


Die 


Mennonihische Aundschan 


Lusset uns fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Geist 


Krscheint woechentlich 


Gegruendet im Jahre 1877 


Kin christliches Familienblatt 





69. Jahrgang 


: Winnipes, Manitoba, I. Mai, 1946 


Cied der Landleute zur Saatzeit 


Wir pflügen und wir jtreuen 
Den Samen auf das Land; 
Doch Wahstum und Gedeihen 
Steht in des Höchſten Sand. 


Er jendet Tau und Regen 
Und Sonn- und Mondenfdein; 
Bon ihm fommt aller Segen, 
Bon unjerm Gott allein. 


Was nah ift un3 was ferne, 
Bon Gott fommt alles her, 
Der Strohhalm und die Sterne, 
Das Sandforn und da Meer. 


Obne Fleiß kein Preis! 


Bon ihm find Büſch' und Blätter 
Und Korn und Obſt von ihm, 
Das jhöne Frühlingswetter 

Und Schnee und Ungejtüm. 


Er läht die Sonn’ aufgehen, 
Er jtellt des Mondes Lauf, 
Er läßt die Winde wehen, 
Er tut die Wolfen auf. 


Er fchenft uns jo viel Freude, 

Er macht uns frifh und rot, 

Er gibt dem Viehe Weide 

Und feinen Menſchen Brot. 
(Matthias Claudius.) 


Ich ging am Ader des Faulen vorüber und am Wein- 


berg des Narren; und fiehe, da waren eitel 


Neſſeln 


darauf, und er ſtaud voll Diſteln, und die Mauer war 


eingefallen. 


Sprüde 24, 30—31. 
Wie nüchtern und lebenswahr iſt Gottes Wort! 


Es nennt aud 


die Sünde beim rechten Namen. Straft uns vielleicht heute der Heili— 
ge Geijt durch diejes Wort, da wir faul find? Dann laßt uns ohne 
Entiguldigung und Beihönigung Gott einfach rechtgeben, umkehren 


und rechtſchaffene Früchte der Buße bringen. 


„Müßiggang ijt aller 


Zaiter Anfang.” Manches fann man im Leben wieder gutmachen, aber 
univiederbringlicd; dahin ift die in Trägheit vergeudete Zeit. „Ohne 
Fleiß fein Preis”, daS gilt von allen Gebieten des Lebens, nicht zu- 
legt auch vom geijtlihen Wahstum. Wer zu faul ift, jo früh aufzu- 
jtehen, dab er Zeit hat zur Morgenwache im Gebet und Erforjchen de3 
Wortes Gottes, der bleibt in feiner inneren Entwidlung zurüd und 


wird zum geiftlichen Krüppel. 


„Brüder, haltet mit eiferner Sand an 
der Morgenjtimde feit!” rief der ruffiihe Stud 


Baron Ni- 


folai nod vom Gterbebett feinen Studenten zu. „Sort mit dem trä- 
gen Bejinnen fort mit der müßigen Ruh’!” 


(M. 3.) 


Brider in Not! 


Folgender Brief wurde bon 
9. U. Sant, Laird, Sask. einge- 
fandt. Wem gehört diefer Brief? 
Bitte jofort zu melden. 

Wetze den 17 Febr., 1946. 
Liebe Familie Sanz! 

Rufe Ihnen alle einen Herzlich 
Gruß zu! 

Und nun erlauben Sie mir 
Bitte, daß ih mich Ihnen Schrift- 
lich vorſtelle. Ich bin Wilh. Kaſ— 
dorf der Ehemann von Suſanna 
Bannmann und der Schwieger— 
ſohn von Joh. Bannmann aus 
Neuendorf (Sara Funk.) 

Teile Ihnen mit, daß ich jetzt 
in Deutſchland bin und zwar: 
Wilh. Kasdorf (I. Neufeld.) 

(20) Wetze über Northeim, Ar. 
Einbef. 

Bon meinen Angehörigen: El— 
tern, Geſchwiſter und von Ehe- 
frau und Kinder weiß ich nicht, 


ale durch diefen furdhtbaren 
Krieg verloren, find wohl alle 
nad) Sibirien geihleppt. Nur 


mein Schwager Han? Bannmann 
und Wetter von meiner Suſe, 
Wilh. Funk ift in der Umgebung, 
nur habe ich noch nicht die feite 
Anſchrift. 

Bei Ihrer Frau Mama Helene 
Janz bin ich oft geweſen und Sie 
war mit Shrer Schwiegertochter 
Dlga und Großfinder in dem 
jegigen Oeſterreich — Slittall 
a. Drau, Bahnhofitr. 26, moll- 
ten aber von da nad) Hamburg 
und jpäter, wenn möglid, zu 
Euch. Das Iegte Mal war ich bei 
ihnen im Oftober 1945. Damals 
waren fie alle mımter und ge- 
fund. 

Bon allen andern mußten Sie 
auch nichts, nur den einen Wunſch 
hatte Shre Frau Mama noch, Sie 
eınmal zu jehen. Ihre Frau Ma- 
ma hat zulegt in Friedenzfeld 
(Rukland) gewohnt und nad 
ſchwerer Flucht umd Reife iſt 


fie dann mit Olga und den 
Großfindern in Oſterreich gelan- 
det. Die Reife ift unbefchreiblich 
gemwejen. 

Jetzt will ich jie bitten, Peter 
Funken, Mamas Bruder von mir 
und Sans mitzuteilen, auch uns 
benadhrichten, denn wir wiſſen 
nicht die Anſchrift. Auch von Wil- 
Iy Funk bitte. 

Weiter bitte ich Sie, mein On- 
tel Staat Sf. Kasdorf aus Kon- 
dratjerofa (Ufraine) ift in Kanada 
und wei auch nicht feine An— 
ſchrift, vielleicht ift es Ihnen mög- 
lich, ihn zu erreichen. Sch bin der 
Sohn von Beter Kafdorf. 

Ob ih noch lange werde hier 
fein, weiß ich nicht, denn es ift 
für uns ſchwer. Der Ruſſe ſucht 
und will uns zurückhaben und die 
Gefahr in der wir find ift groß. 
Aber eine ftändige Anſchrift für 
mid it: 

Fr. Margot Wiſchnewski. 
(10) Ehemnit, Greuzgraben 38, 
(für Kafdorf). 

Das find nämlich Zeute, die 
dort jtändig wohnhaft find. Wir 
aber find Wanderer wie Ziegen- 
ner. 

Wie die Verhältniffe in Ruß— 
land find und waren, fönnen 
Sie ſich garnicht vorstellen. Wenn 
Sie erſt mal fchreiben fönnen ‚fo 
iſt e$ am beiten auf die Jette An- 
ſchrift. 

Mit viel herzlichen Grüßen ver- 
bleibe ih Willy Kafdorf. Biele 
Grüße von allen andern. 


Ein Friensgefangener 
ſucht Hilfe! 


Auf einer, mir ganz unerflär- 
lichen Weife, ift uns ein Schrei— 
ben eines friegsgefangenen Men- 
noniten zugegangen. Es iſt uns 
dieſer Gefangene ganz unbekannt 


(Fortſetzung auf Seite 6.) 





Nummer 18. 








Iinjere „Canadian 
Mennonite Board 
of Colonization.“ 


Schweren Herzens haben die 
Leſer unſrer Blätter von Aelt. 
David Töws' Erklärung vom 9. 
April Kenntnis genommen. Bru— 
der Töws berichtet, daß er ge— 
ſchwächter Gejundheit wegen die 
Funktionen des Borfitenden der 
Board niedergelegt hat. Wir alle 
bedauern, daB dieje Zeit für den 
raſtlos, unermüdlihd für ſein 
Bolt wirkenden Bruder gefommen 
it. Alle jeit 1923 eingewanderten 
Mennoniten nebit vielen andern 
Geſchwiſtern fühlen ſich zu tiefem 
Dank verpflichtet. Wolle der Liebe 
Gott auch weiter Melt. David 
Töws nahe fein, ihn fegnen und 
zum Gegen fegen! Gedenfen wir 
feiner fürbittend! 

Am 9. April übernahm Unter- 
zeichneter jeine neuen Pflichten 
in der Board zu Rojthern. Die 
Uebernahme wurde durd einige 
Unterſchriften vollzogen, worauf 
eine Beſprechung mit den Board- 
arbeitern folgte und der Aller- 
höchſte um feinen gnädigen Bei- 
ftand, um feine Führung und 
Zeitung angefleht wurde. 

Die Uebernahme ijt eine tem- 
poräre, da auf den Konferenzen 
im Juli die zukünftigen Board- 
mitglieder ‚gewählt werden follen. 
Aus diejen wird auf der. nächiten 
Boardiitung die Erefutive ge- 
wählt werden. Bis dahin befehle 
ich mich der Fürbitte der Gemein- 
den und bitte um aller Beiltand 
mit Rat und Tat. 


Zwei Arbeiten jtehen gegen- 
wärtig im Mittelpunkt unſrer 
Aufmerkſamkeit. Erſtens wollen 


und müſſen wir in dieſem Früh— 
ling mit der C. P. R. die mit 
uns 23 Sahre Geduld gehabt hat, 
die Abtragung der Reiſeſchuld 
beendigen. Drei Provinzen haben 
mit ihrer Reifefhuld aufgeräumt 
und die legten tollen folgen. Oh— 
ne diejen Abſchluß Takt ſich das 
zweite Problem, die Herüberbrin- 


gung unſrer Flüchtlinge aus 
Europa, ſchwer regeln. 
Die „Canadian Mennonite 


Board of Eolonization“ wurde in 
einer dunfeln Periode unfrer Ge— 
fihte ins Leben gerufen. Der 
Zweck derjelben war, Menjchen- 
feelen aus dem großen Elend in 
Rußland zu retten. Die Revolu— 
tion, mit der ihr folgenden Anar- 
hie, hatte Ieibliche und geiftliche 


Not über Millionen ruſſiſcher 
Staatsbürger gebracht. Unter 
den GSchmerbetroffenen waren 


aud wir, die jeit 1923 eingewan- 
derten mit dem dort verbleibenen 
Reit unjeres Volkes. Während in 
Rußland der Verband der Bür- 
ger Solländiiher Serfunft unter 
Pr. B. Janz' Leitung und der 
Allruſſiſche Mennonitiihe Land— 
wirtſchaftliche Verein unter Bru- 
der P. Fröſes Leitung Auswan— 
derung nach Kanada in die Wege 
leiteten, wirkte an dieſer Seite 
des Ozeans die kanadiſche Orga— 
niſation unter der Leitung des 
Aelteſten David Töws als „Ca— 
nadian Board of Colonization.“ 

Die Mennonitiſchen Organiſa— 
tionen in Rußland find längſt 
aufgelöſt und zerſtört worden. 
Die Canadian Mennonite Board 
hat unter Gottes gnädigem Bei— 
ſtand und obrigkeitlichem Schutz 
faſt Unerhörtes für die Einge— 
wanderten aetan. Sie oraanifier- 
te Kredite bei der Schiffsaejell- 
ſchaft, forgte fir dte notwendigen 
Garantien, für die Einreifeer- 


> 


Aelteſter J. J. Thießen 





Boris. der Can. M. B. of Colon. 





laubnis, verforgte die Armen mit 
Kleidern, die Kranken und Hilf- 
lojen mit Hilfsgeldern, jorgte da- 
für, daß niemand dem Staate 
zur Laſt fiel und deportiert wur- 
de. Half den Anfiedlern, kollek— 
tierte die Reifefhuld, machte An- 
leihen, forgte durch die Unter- 
tügung der Konferenzen für 
geiftliche Betreuung. Eine riefige 
und nerbenaufreibende Arbeit ift 
von der Board mit ihrem Borfit- 
zenden, den Sefretären, den Kol— 
lekteuren und Dfficearbeitern be- 
mwältigt worden. 

Mande Dijtrifte find der Mei- 
nung, daß mit der Liquidierung 
der Reiſeſchuld die gegenwärtige 
Board ihre letzte Pflicht erfüllt 
bat und num in der Gejchichte ih- 
res Beſtehens Punkt gemacht 
werden kann. 

Einige Provinzen und Diftrik- 
te, die diefen Standpunkt im 
Ernft vertreten, gehen fo weit, 
daß fie die Iofalen Komitees, die 
mit der Board Hand in Hand er- 
folgreich gearbeitet haben, auf- 
löſen. 

Meines Erachtens darf die 
Board nicht liquidiert werden, 
weil die Zukunft für fie als all— 
kanadiſche Organiſation viel Ar— 
beit bereit hält. Es ſind Tauſen— 
de Glaubensgeſchwiſter in Euro— 
pa geſtrandet und rufen um Hil— 
fe. Sie find Flüchtlinge, die die 
Schrefen des Krieges gejehen 
und an ji erfahren haben. Sie 
werden nicht von einem Berband 
geleitet und betreut, oft find es 
Jamilienjplitter, die durch den 
Rrieg von den Shrigen getrennt 
worden find, Teile der Familien 
befinden fich in der Verbannung, 
andere in Gefangenenlagern, alle 
arm,  bettelarm. Ohne Zwang 
fann man das Wort aus Matth. 
9, 36 auf fie anwenden: “Und da 
er da3 Bolf ſah, jammerte ihn 
defjelben; denn fie waren ver— 
ſchmachtet und zerjtreut, wie die 
Schafe die feinen Hirten haben.” 
Und diefem verſchmachteten, 


heimatlofen, obdachloſen Zeil unſ⸗ 


rer Gemeinihaft muß die Board 
ihre Aufmerffamfeit widmen und 
ſich zu heiligem Dienft vorbereiten 
und ftärfen. 

Die Mennonitiihe Silfsorga- 
nilation, das M.E.E., it m der 
Lage, diefe Leute zu fammeln und 
zu betreuen. Sie jhidt Lebens- 
mittel, Mleider, bemüht jih um 
die Schutzloſen im Rahmen der 
Möglichkeiten, verfucht ihnen ge 
wiſſe Menſchenrechte durch den 
Kontakt mit zuftändigen Stellen 
in Amerifa und Ueberjee zu aar- 
antieren. Und, was beſonders 


Nachrichten: 


—Es ſollen auch m Deutid- 
land während dem Kriege eine 
kleine Anzahl Wehrloſer (wohl 
Mennoniten) für ihre Ueberzeu— 
gung in den Konzenrationslagern 
ſchwer gelitten haben. Solange 
haben wir darüber wenig Einzel— 
beiten erfahren fönnen. 

— Die mennonitifhen Siedler 
kei Santa Clara, Merico, leiden 
unter Wafjfermangel für SHaus- 
halt und Vieh- Es Hat zu lange 
nicht geregnet und die Brumnen 
verfagen. Die Farmer find ge- 
zwungen, ihren Biehbeitand zu 
verkleinern durch Schlahten und 
Verkaufen. 

— In Winkler, Manitoba, iſt 
Sohn S. Wiebe, 47, Lehrer, Apy- 
thefer und Farmer nad) längerem 
Leiden gejtorben. 

—Aus den MEE Nadrigten 
entnehmen wir, daß am 11. April 
in Akron, Pa., Abichiedsfeit ge- 
halten wurde für acht Arbeiter. 
Geſchwiſter B. €. Siebert fuhren 
den 13, ab nach Europa, wo Br. 
Siebert al3 Vorfigender des M.E. 
€., alle Stationen und Hilfsafti- 
onen des M.E.E. überſehen wird. 

Donna Noder, wird in Holland 
arbeiten; Mary Hojtetler hofft in: 
Chalon Centrum, Frankreih, zu 
arbeiten. Bruder Lewis Martin, 
Sarrisburg, Ba., wird aud mit 
diefer Gruppe abfahren; Marion 
Kafziger und Mildred Shoemaf- 
er, regijtrierte Krankenſchweſtern, 
hoffen den 23. April San Fran- 
ciöco zu berlaffen, um nad) Indi—⸗ 
en zu ‚fahren. Ruth Fiſher umd 
David Karber merden jo jchnell 
wie möglich; nad China abreijen. 

Beter Epp und Lucinda Martin 
landeten den 10. April in South- 
ambpton, England. 

C. 2. Graber landete Sonntag 
den 7. April in Manila al Be- 
vollmächtigter für den Fernen 
Diten. Seine Arbeit auf den Phi— 
lippinen wird präliminäre Unter- 
fuchungen fein, für Silfe und Auf- 
bau ähnlich dem in Puerto Rico 
und Methiopia. 

Robert Kreider iſt in Berlin 
und hilft mit der Vorbereitung 
zur Verteilung der erſten Ausga— 
be von Nahrung und Kleidern in 
Deutichland. Die erite Ladung 

(Fortjegimg auf Seite 10.) 
m. „nennen onen reed 


wichtig iſt, durch Reliefvertreter 
jtellt fie einen lebendigen Kontakt 
ber zwiſchen den Flüchtlingen und 
den Gememden in Amerifa- Dem 
M.E.E. wird aud) eine bedeutende 
Rolle bei der SHerüberdringung 
unfrer Flüchtlinge zufallen, aber 
die Aufnahme, die Unterbrin- 
gung ‚ die Betreuung, das Befor- 
gen der Kredite und jonitige Ein- 
twanderungsangelegenheiten wer⸗ 
den auch in Zukunft in den Ar— 
beit3plan der Board eingeſchloſſen 
werden müßen. Es muB das Be- 
ftreben unfrer Board fein, mit 
dem M.E.E, und den andern 
Silfsfomitees in Kanada intime 
Arbeitögemeinihaft zu finden. 
Sn der Hoffnung, daß unfere 
Gemeinden in Kanda, welche die 
Board feinerzeit zu heiligem Ret- 
terdienft grimdeten, bereit jein 
werden, die Arbeit an unjern 
Flüchtligen in großer Rot, auch 
weiter zu unterjtügen, zeichnet, 
brüderlih grüßend, 
3. 3. Thießen. 
23. April, 1946. 
Roſthern, Sask. 
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Weltmacht Kanada 


(Fortſetzung.) 
(von E. Behrendt, N. Y.) 

Die meijten Kanadier leben im Süden der Dominion, aber jie 
find nicht einheitlich verteilt. Die größten Bevölferungsfonzentrierun- 
gen befinden ſich an der Oſtküſte oder in ihre Nähe, den jogenannten 
„maritimen Provinzen“. Der Mittelgürtel ift ſchwächer befiedelt; na- 
be den Rody Mountains wird das Land fait ganz menjchenleer, und 
erit im äußerjten Weiten, in Britiich-KRolumbia, nimmt die Bevölke— 
rungsdichte wieder zu. Eine IUneinheitlichfeit bejteht aber noch in einer 
weiteren, nicht jo oberflächlichen Beziehung. Sie beruht darauf, daß 
ein erheblicher Teil der Kanadier franzöfiichen Urjprungs find. Die 
Unterjcheidung bezieht jich nicht nur auf die Abjtammung und Spra- 
de — Kanada ijt offiziell zweiſprachig, wie man durch einen Bli auf 
eine kanadiſche Banfnote leicht feititellen fann —, jondern auch auf 
das Fulturelle Erbgut, auf die Berufsgliederung, die politiihe Ein- 
ttellung und die Religion. Dieje Spaltung mag einmal verſchwin— 
den; gegenwärtig jcheint es, daß fie noch viele Jahre mweiterbejtehen 
wird, da ſie durch Geſetz die Quebec-Afte von 1774 — feitgelegt 
worden ijt, in denen den Franzöſiſch-Kanadiern gewijje Rechte garan- 
tiert werden. Eines von ihnen jieht vor, daß die Fatholiiche Geiftlich- 
feit einen Anfpruch auf den Zehnten hat. Die meijten Nachkommen 
der franzöfiichen Siedler und Flüchtlinge find heute Farmer; ihre 
Familien find im allgemeinen finderreich (die Dionne-Fünflinge jind 
Sranzöfiih-Ranadier!). Zahlenmäßig und politiich jtellen fie eine 
Minderheit dar, die gerade in der jüngiten Vergangenheit durch 
einen recht turbulenten Widerjtand gegen die herrichende Richtung von 
fich reden gemacht hat. Gelegentlich hört man den Proteftruf „Discri- 
mination!” — angeblicd; machen Behörden und geichäftliche und indu- 
ftrielle Unternehmungen die Anstellung von neuem Perſonal von der 
Mutterfpradhe des Kamdidaten abhängig. Sier muß jedoch feitgeitellt 
werden, daß es in Kanada eine unterjchiedliche Behandlung von Per— 





onen wegen ihrer Abſtammung nicht gibt. Ausnahmen beitätigen nicht 


eine Regel, jondern eine Selbitveritändlichkeit. 

Obwohl Kanada der Mafjenaufnahme von Flüchtlingen aus der 
Alten Welt abgeneigt ift, da es fie troß feiner räumlichen Größe heute 
noch nicht ernähren und afjimilieren zu können glaubt, hat es wieder- 
holt Beifpiele don einer Großzügigkeit der Eimmanderungsbeitim- 
mungen gegeben, wie fie im englijchen Mutterlande viel zu jelten jind. 
Vielleiht der befannteite Fall iit der der Duchoboren, jener ruſſiſchen 
Sefte, die unter den Zaren Verfolgungen ausgeſetzt war, bis ihnen 
ſchließlich Kanada ein Aſyl bot. Da die Duchoboren den Militärdienjt 
beriweigerten, wurde ihnen bei der Einwanderung dur Verfrag die 
Befreiung von militärifhen Verpflichtungen auf ein halbes Jahr— 
hundert zugejagt. Damals fonnte noch niemand vorausfehen, daß 
Kanada im Laufe einer Generation zweimal mit Deutſchland Krieg 
führen würde, und als es joweit fam, verjchanzten fich die Duchobo- 
ren hinter ihrem Vertrage und weigerten jich, fi zur Rekrutierung zu 
jtellen. Die Regierung ließ fie in ein Sammellager überführen und 
machte hnen ſummariſch den Prozeß. Charafteriitiicherweije verlor die 
Regierung diefen Nechtsitreit; das Anrecht Ser Duchoboren auf praf- 
tiichen Bazifismus wurde ihnen vom Gericht bejtätigt. 

Fajt ein halbes Jahrhundert jpäter hatte dieſes Ereignis eine 
Parallele in der Sudetendeutichen-Siedlung nördlih von Edmonton. 
Als Hitler 1938 in das Sudetenland einrücte, gelang es etwa tau- 
jend Familien, zu entfommen und nad Kanada zu flüchten. Sie bil- 
den heute eine „halbgeſchloſſene Schichtſiedlung“ d. h. kleine Grup- 
pen von Sudetendeutfchen bejiten Grundeigentum, das von dem Bo- 
den von Altfiedlern umſchloſſen iſt, deren Befit jeinerjeitS an den von 
Sudetendeutjchen angrenzt. Auf dieje Weile will man möglichjit 
Ihnell eine Einfchmelzung der Einwanderer in das fanadiiche Volk er- 
zielen, und diefer Prozeß führte ſchon in drei Jahren dazu, daß die 
meilten wehrfähigen Männer ſich der kanadiſchen Armee zur Verfü— 
gung stellten. 

Die Affimilierung der übrigen nationalen Elemente ift nahezu 
reibungslos vor fich gegangen. Es fehlt in Kanada fait ganz an den 
Schimpfworten, mit denen man im Sargon Amerikas die Einwande— 
rer aus bverjchiedenen Ländern belegt, die nad) Anficht der Alteinge- 
jeffenen nicht ganz auf den hohen Niveau ftehen, das andere Ränder, 
wie 3. B. England, beiten. Die nichtangelfähfiihe und nichtfranz- 
öjtiche Bevölkerung Kanadas wird auf ein Fünftel bis ein Viertel der 
Gejamtbevölferung geſchätzt. In den offiziellen Statijtifen wird zu- 
gegeben, daß diefe Zahlen unzuverläfiig find, eine Folge davon, da 
„Mifchehen“ an der Tagesordnung find. Keinem Kanadier ſchottiſch⸗ 
iriſcher Abſtammung und presbyterianiſchen Glaubensbefenntniffes 
fällt es ein, auf einen katholiſchen Polen herabzublicken? Er hat geſe— 
ben, wie die Polen aus Urwäldern fruchtbarſtes Farmland geſchaffen 
haben, wie fie die franzöſiſchen „voyageurs“ auf ihren Fahrten durch 
die Stromfchnellen und Eiswüſten des unmirtlichen Nordens begleite- 
ten, und wie fie im Kriege neben Franzofen, Isländern, Stalienern 
und Schweden am laufenden Band in den Rüftungsfabrifen geitan- 
den haben. Und follte das Englisch der Neueintwanderer noch mangel- 
baft jein, jo fieht man das in Kanada mit mehr liberalen Augen an als 
in den USA. Kanada iſt ja zweiſprachig, und wer nicht gut Engliſch 
ſpricht, Fönnte jehr Leicht ein Stockfranzoſe aus der älteften Einwan— 


dererjchicht fein. 
(Schluß folgt.) 


„Wege und Begegnungen“. 
(von Niklaus Bolt.) 

Das prächtige, eindrucksvolle Buch führte in alle Welt. Niklaus 
Bolt hat ſich in ſeinem langen und bewegten Leben eine große Men— 
ſchenkenntnis angeeignet; er ſchaut allen, auch den Großen dieſer Welt, 
denen er begegnet, bis ins innerſte Herz hinein. Und durch das ganze 
Buch leuchtet der unerſchütterliche Gottes- und Chriſtusglaube des 
berufenen Seelſorgers Ein Buch für Jugendliche und Erwachſene 
gleichermaßen, das feinen tiefen Eindruck nirgends verfehlen wird. 

(Siehe Bücherliſte auf Seite 4—5.) 


Ailennonitijche Rundſchau 





Ein Durchblick durch 
die Offenbarung 
Johannes. 





(Fortjegung.) 
Was da ilt: Kap. 2 u. 3. 

Sn den 7 ſog Sendichreiben 
wird die Gegenivart der Gemeinde 
an 7 fonfreten Eleinafiatifchen Ge— 
meinden dargeitellt. Sede einzelne 
Botichaft an eine einzelne Gemein- 
de gilt auch immer den anderen 
Gemeinden. Dem Sohannes ijt 
Chriſtus und jeine Gejamtgemein- 
de nicht zerjtüdelt. 

Der Aufbau der einzelnen 
Sendichreiben iſt einheitlic und 
do Zunjtvoll verſchieden. Jedes 
von ihnen gibt eine Charafteriitif 
Ehrijti, die Sohannes zufammen- 
fafiend bereit3 geboten hat, und 
bei den einzelnen Gemeinden in 
fehr pajjenden Einzelzügen Ber- 
wendung findet. Weiter bietet jede 
Botichaft eine Charafteriitif der 
betreffenden Gemeinde: Lob und 
Tadel, nur Zob oder nur Tadel. 

Epheſus jteht an der Spite al3 
Hauptſtadt der Provinz Aſien 
und als firdlide Miſſionsaſis. 
Auch hat Johannes hier gewirkt, 
und die Stadt liegt feinem Ber- 
bannungsort am nädjiten. Vieles 
iit an diefer Gemeinde zu rühmen: 
ihre Arbeit, Standhaftigfeit, ihr 
erniter jittlicher Kampf gegen Srr- 
lehre und Unzudt. Die Nikolaiten 
lehren, man müſſe die jinnliche 
Natur überwinden, indem man 
fie auslebe. Die Gemeinde in 
Epheſus tritt ihnen energilch ent- 
gegen,” imd darum kann ihr ge- 
bolfen werden. Sie ijt aber ver- 
kirchlicht. Sie iſt gut orthoder. 
Der Kopf denkt noch richtig, der 
Mund ſpricht Forreft, die Sand iſt 
geichäftig. Aber die Liebe iſt nicht 
mehr jo jtarf und zart wie früher. 
Der ganze firhliche Apparat funf- 
tioniert noch tadellos, aber es 
weht von der Gemeinde irgendiwie 
ein falter Hauch. Sie muß umfeh- 
ren. Und fie darf es! 

Tut jie es nit, jo wird ihr 
Leuchter umgeſtoßen. Sie fann 
dann nicht mehr Christi Botjchaf- 
terin in der Welt fein. — 

Nach der Drohung die in man- 
hen Briefen weggefallen iſt 
(Smöyrna) folgt die Verheigung. 
Epheſus wird 3. B. gejagt, es kön— 
ne teilhaftig werden des paradie- 
fiihen Gottesreiches, das Chriſtus 
beraufführen wird. 

Am Schluß jeder Botichaft jteht 
die dringende Aufforderung: Wer 
Dhren hat zu hören, der höre, 
was der Geilt den Gemeinden, 
alio nicht bloß der jeweiligen Ge- 
meinde, jagt. Es gilt allen alles. 

Sch fann jet nicht alle Send- 
ichreiben durchnehmen. Sch will 
nur Wichtigſtes hervorheben. 

Der Bilhof von Smyrna war 
damals Bolyfarp, der 155 den 
Martyrertod jtarb. „Sei getreu 
bis in den Tod“— diefe Mah- 
nung des Sohannes hat er be- 
berzigt. So hat d. Apofalypfe ſich 
in den Gemeinden ausgewirft. 
Wir bejigen den Bericht der Ge- 
meinde über den Tod ihres Bi- 
ſchofs. Die Verfolgung murde 
durh die Judenſchaft veranlagt. 
von der al von d. „Synagoge des 
Satans” geſprochen wird. Die jü- 
diihe Kirche iſt entgültig dämoni— 
fiert. Die chriſtliche Gemeinde in 
Smorna iſt arm und doch rei. 
die jüdiiche reich und doh arm. 
Die reihen Juden machen gemein- 
fame Sache mit dem heidniſchen 
Straßenpöbel. So verblendet jie 
der Haß, daß fie den Gott der 
Erzpäter und der Propheten den 
heidnifhen Göttern aleichitellen. 
Der 23. Februar 155 an dem 
Polykarp verbrannt murde, mar 
ein Purimfeſt. Diejes Feſt ſollte 
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ja ein Merkmal antiheidnijcher 
Gefinnung fein! Sn welde Tiefe 
it die alte Gemeinde aber ge- 
ftürzt?! Sohannes wendet ſich 
entrüjtet ab von diefen Leuten: 
„Sie nennen jih Suden und find 
es nicht!” 

Pergamus ijt ein Sit des Satans 
Nicht etwa als Sit der Kultur, 
fondern als Sik des A3flepios- 
fultus. Bon dem berühmten 
Arzt Asflepios erzählte man, er 
babe Tote auferwedt. Shm war in 
Pergamus ein mediziniihes In— 
ftitut (das Asklepium) geweiht, 
wohin alle Welt wallfahrtete, wo 
ein Prophet ſich künſtlich in Ef- 
ſtaſe jteigerte und dann Lobreden 
auf den Gott hielt. Es wurden 
dionyſiſche Prozeſſionen durch die 
Straßen der Stadt veranital- 
tet. Senes Inſtitut pries hierbei 
Sell und MWafjerfuren an. Die 
Chriitengemeinde. ſah in dieſem 
ganzen Gebahren eine Nahäffung 
ihres Glaubens, wie ja der Teu- 
fel nach jenem berühmten Aus— 
fpruch der Affe Gottes iſt und der 
Antichriſt der Affe Ehrifti- 

Sn Pergamus fraß auch das 
Gift der nifolaitiihen Irrlehre 
um ih. Much das Alte Teitament 
fennt eine ſataniſche Entartung 
der prophetiſchen Religion. Jo— 
bannes erinnert an fie, indem er 
Bileam nennt. Efitafe und Erotif 
haben ſich immer zufammenfinden 
wollen, befonder3 in jenen Seiten 
der NReligionsmengerei. in der 
Sohannes Iebte. Dem Biſchof von 
Pergamus wird der Vorwurf ge- 
macht, daß er nicht ſcharf durchge- 
griffen hat, die Grenze zwischen 
Geiſt und ſeeliſchem Wejen beadh- 
tend.. 


Das Heidentum erfcheint. in 
Pergamus aber nicht bloß als ver- 
führende, fondern auh als an- 
greifende Macht. So befteht rund- 
um die große PBerfuhung zur 
Berleugnung. 

Groß iſt der Lohn für den Sie- 
ger (3, 17). Der olympiſche Sie- 
ger befam ein Täfelchen mit jei- 
nem Namen darauf ausgehändigt, 
das ihm in feiner Vaterſtadt eine 
Verſorgung oder einen einmaligen 
Preis jicherte. Chriitus gibt dem 
Uebermwinder einen neuen Namen, 
der das neue Weſen des Umae- 
arteten ausdrüdt. Das tiefite We- 
fen des neuen Menſchen kennt 
nur Gott, der e& geſetzt hat und 
nährt mit verborgener Speije. 

Bei Tyatira wird Chriltus als 
Richter in feiner Würde (Sohn 
Gottes Bi. 2), in feiner Unbe— 
ftechlichkeit begrenzt. Aus Thya— 
tira ſtammte die edle Purpur- 
framerin Lydia. Die Gemeinde ijt 
itandhaft, aber in ihr frißt die 
nifolaitiiche Irrlehre aufs ſchlim— 
mſte um ji, die Epheſus jchroff 
ablehnt, die in Pergamus nur 
„einige“ erfaßt hat. Johannes er- 
innert an jene götzenbuhleriſche 
Siebel. Die Propheten ſprachen 
feit Hoſea gerne von religiöiem 
„Ehebruch“. Diefes Wort fällt 
auch hier wieder. Schon: die Un- 
treue gegenüber dem Geſetz war 
ein tiefer Fall, mehr noch die Un- 
treue gegenüber dem Evangelium. 
Seidnifhes Unweſen in Lehre, 
Praxis, Lebensführung dringt in 
die Gemeinde ein. Der Kern der 
Gemeinde iſt noch gefund. Aber d 
Sstrlehrer regieren nad) den „Tie- 
fen des Satans”. Sie wollen 
Sünde durh Sünde vertreiben 
den Teufel durch Beelzebub. Man 
foll eintauchen in alle Untiefen der 
Sinnlichkeit, um fie von imnen 
heraus al3 ohnmädtig zu entlar- 
ven. Fällt eine Perle—ſo lehrte 
man—in die Pfüte. fo bleibt ie 
doch Perle. Hier wird ein Frei- 
brief ausgeftellt auf alle Zucht- 
lofigfeit. Dem gegenüber mahnt 
der Herr der Gemeinde: „Haltet 
feit, was ihr habt, bis ic komme!“ 
(Das Wort vom „Morgenitern” 
ift etwas unflar! Jedenfalls aber 
iſt d. Symbol der wahren driftli: 
hen Ethif der helle Stern, nicht 
eine ſchwüle Myſtik!) 

Sardes iſt tot. In ihr iſt alles 
Schein. Es fehlt ein echtes Tt- 
chriſtentum. Aber auch Sardes 
darf umkehren! „Einige“ find 


übrigens auch in diefer Gemeinde 
echt. E3 iſt aber auch für die an- 
deren noch nicht zu jpät. Noch find 
ihre Namen nit aus dem Buche 
de3 Lebens ausgetilgt.— Welde 
Güte auch hier wieder! 

Nah Bhiladelphia ſchrieb der 
Märtyrerbiihof Ignatius nicht 
lange nad) dem Erjcheinen der 
Apokalypſe einen Brief, den wir 
noch bejigen. Die fleine Gemein- 
de hat fich ganz bewährt. Sie Iei- 


det auch von den Juden. Bald, 
jebr bald wird die Gejamtge- 


meinde Jeſu eine allerjehiverite 
Prüfungzzeit durchmachen. Aber 
die Reichsgenoſſenſchaft ift umer- 
Thütterlich fejt begründet. Die 
Bürger der ewigen Stadt find 
bor Gott befannt und ſein eigen. 

Zaodicen war berühmt durch 
feinen Sandel und Banfivefen. 
Berühmt waren Medifamente, 
Salben und WBulver. Dieſe Ge- 
meinde ijt fade geworden. Sie iſt 
nicht Fiſch noch Fleiſch Sie follte 
doch bedenken, daß Chriitus die 
Wurzel der Schöpfung ift, die 
Sinnmitte der Geſchichte. Laodi— 
zeas Art ijt nie und nimmer Chri- 
ſti Art. Er muß diefe Gemeinde 
ausfpuden, aus Widermwillen, wie 
man kuhwarme Milch ausſpuckt. 
Und doch iſt dieſe Gemeinde gro— 
Ber Meinung von ſich. Sie ſollte 
ihre eingebildete Größe fahren 
laſſen. Sie jollte jich als Bettlerin 
erkennen und jich einfach bejchen- 
fen laſſen: Kaufet ohne Geld!” 
—Welch eine Sitte auch in die- 
fem Bußruf! : 

(Fortjegung folgt.) 


Aus der 
Roſthern Academy. 


3 Wenn wir etwas zurückgreifen 
in unſer Schulleben, ſo finden 
wir, daß in den verfloſſenen Mo- 
naten manches vorgefallen iſt 

Montag, den 19. März, merk— 

ten wir fchon in der Morgenan- 
dacht, daß wir wohl Beſuch ha— 
ben würden. Und richtig! Sechs 
Mitglieder der Schulbehörde ka— 
men abwechſelnd in die verſchiede⸗ 
nen Klaſſen und hörten dem Un— 
terricht zu. 
Zur Mittagsmahlzeit vermiſch⸗ 
ten unſere Gäſte fich mit den 
Studenten an den verſchiedenen 
Tiſchen. Den nächſten Tag beſuch—⸗ 
ten ſie die Bibelſchule. 

‚Den nächſten Freitag hatten 
wir unjern legten Ziteraturabend. 
Folgendes war auf dem Pro⸗ 
gramm: 


‚es wurde mit „O Canada“ er- 
öffnet, dann fang Madeline Frie⸗ 
ſen uns zwei Lieder vor. Dann 
folgte Vorſtellung von Edna 
Fröſe geleitet. Zunächſt trat Leh⸗ 
rer Pätkau vor und ſpielte uns 
zwei Muſikſtücke auf dem Klavier 
Laura Rempel erzählte uns dann, 
in plattdeutih, von dem Mann 
der mit „De Kiep un ene Brut“ 
nah Saufe fuhr. Hierauf folgten 
drei Solo von Bill Hildebrandt, 
und naddem ein Geſpräch gelei- 
tet bon Ed. Unrau. 

‚ Ehe die „Serenadors“ ung die 
Schlußlieder fangen ſprach Sen- 
ry Bartel, der Präſident, noch 
ſeinen Dank aus für die Mithilfe 
anderer in den Literaturaben 
den. Mit Singen des Liedes „God 
Save the King“ fchloffen wir un- 
teren letzten Literaturabend für 
dieſes Schuljahr. 

Von Zeit zu Zeit halten mir 
nod die Programme des Ehrift- 
lichen Schülervereins ab. Den 24. 
März verjammelten fih etliche 
Schüler im Kellerraum, um einem 
ſolchen Programm zuzulauſchen. 

Eritens fangen wir das Lied 
„Alas and did my Saviour 
bleed“, dann las der Prefident 
zur Einleitung Matthäus 22, 
39—53 und leitete im Gebet. 
Dann folgte der Gefang der gan- 
zen Gruppe unter Marie Rlaaj- 
jen’3 Leitung. Eine Gruppe aus 
der Bibelichule jang: „In Geth- 
femane alone“. Ein Gedicht mur- 
de von einer furzen Rede iiber 
den Urſprung de3 Liedes: „Ihe 
DD Rugged Croß“ von Tina 
Neufeld gefolgt. Vier Mädchen 
bon der Academy bradten od 
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ein Lied. Als Redner hatten wir 
Prediger 3. G. NRempel. Er 
gründete jein Paſſionsthema auf 
Matthäus 26, 67. 68. Sn feiner 
Anſprache jchilderte er, wie wir 
noch heutzutage Jeſus ins Geſicht 
ſchlage, wenn wir ſeinem Willen 
nicht folgen. In der Paſſionszeit 
werden wir wieder ermahnt, Buße 
zu tun. 

Nach Singen eines Liedes und 
dem Schlußgebet von Prediger 
Penner, war auch dieſes Pro— 
gramm geſchloſſen. 

Mary Dückman. 





Wie ich die Kantate 
am Palmjonntaa 


in Sasfatoon miterlebte. 

Sc bejige gelungene Kopien 
bon Mujterwerfen der Maler: 
Hoffman „Sejus in Gethjemane“ 
und „Seine Gefangennahme“ ; 
Benjamin Weit: „Chriitus oder 
Barabbas“; Dore’: „Chriitus ver- 
läßt das Prätorium“; Ciſeri: 
„Seht, welch ein Menſch“; Thie- 
riih: „Jeſus brcht unter der Laſt 
de8 Kreuzes zuſammen“; Mun- 
faciy: „Chriſtus vor Pilatus“ 
und „Seine Rreuzigung”; Thom— 
ſons: „Dftern früh“ und Rem— 
brands „Simmelfahrt“. Sabe in 
den letten Wochen, über dem Le- 
jen der Leidensgejchichte durch die 
vier Evangelien viel Zeit dafür 
verwendet, mich in den Inhalt 
und Wejen dieſer Gemälde zu 
vertiefen, die aus der Bibel be- 
fannten Berjonen herauszuſchä— 
len und die einzelnen Gejichter zu 
ftudieren. „Ehriitus verläßt das 
Brätorium“ macht einen. über- 
wältigenden Eindruck. Man jagt, 
daB taufende Menſchen vor die- 
jem Gemälde geitanden haben, 
weinend u. betend. Dieje Szenen 
zogen an meinem Geijtesauge 
vorüber beim Anhören der Diter- 
Kantate „Immortality“ in den 
United Church, 3th Ave. Sasta- 
toon, am Balmfonntag den 14. 
April unter der Leitung von 
Serrn Kornelius Neufeld, Winf- 
ler. Much mir gingen die Augen 
über. Aber ich jhäme mic diejer 
Tränen nicht. Erlebte ich doch un- 
ter dem herrlichen, hinreißenden 
Gefängen meines Erlöſers Ge— 
fangennahme, Verhöhnung, Kreu— 
3estod und Auferjtehung. Ich mej- 
je mir nicht an, den Gejang zu be- 


überlajje ich anderen. Auf mid) 
überlafje ic} anderen. Auf mid 
haben die Darbietungen einen 


tiefen Eindruck Hinterlajjen. Und 
ih möchte meinen Danf hiermit 
zum Ausdrudf bringen. In erjter 
Linie dem Dirigenten Herrn Kor- 
nelius Neufeld für den herrli- 
hen Genuß, dann dem begabten 
Organiſten, dem Streichordeiter, 
dem WBeranitalter des Ganzen, 
Weltejten Sacob Thießen, in be- 
fonderer Weije aber den Soliſten 
und den vielen Sängern. Gott 
belohne und vergelte es Euch al- 
len. Amen! 
B. U. Hamm, 

Aberdeen, Sasf., Korrejpondent. 


Eine teilweije 
Berichtiaune. 
(Von M.B. Fait.) 

Ihr Habt meinen kurzen Be- 
riht in der werten Rundſchau 
neulich gelefen. Nun erhielt ich 
einen Brief, wie ich jo etwas jchrei- 
ben fonıte? Doc der Kritiker 
hätte follen jeine Brille bißchen 
zurecht ſchieben. Sch habe nicht ge- 
Ihrieben, da Mennoniten ihre 
Brüder verfaufen, fondern Män- 
ner in Amerifa laſſen fich faufen! 

War Roojevelt nicht verfauft, 
als er die Billionen von unſerm 
Geld an Rußland geliehen oder 
verichenft hat? War er nicht als 
er in Salta ſoviel gutgeheißen 
und unterjtüßt hat, gefauft? Als 
er heim kam, mußte der Kongreß 
RoofeveltS Arbeit in Salta gut- 
beißen und die Vorichläge und 
Beihlüffen, die dort gemacht 
wurden, wurden dadurch Gejeg! 

AB unſre Indianer auf Kleine 
Rejervationen gedrängt wurden, 
mußte Onfel Sam die Indianer 
ernähren. Der Agent kaufte in 


Kanſas Eity fette Ochjen und be- 
zahlte die aus der Bundeskaſſe. 
Als der Zug mit den fetten (?) 
Ochſen in Oklahoma anfam, wa— 
ren bon den fetten Ochſen alte 
Kühe geworden, die lange Hör- 
ner, Haut und Knochen Hatten. 
Die Indianer jagten auf ihren 
Pferden nad), warfen ihre Laſſos 
und ſchlachteten die fetten Ochjen 
(?) Aber wo war das. Fleiih? 
Die gefauften Männer Hatten 
das Geld eingeſteckt. Jene Sün- 
den jchreien heute noch zum Him— 
mel. 

Was Menſchikow getan bat, 
habe ich früher genau berichtet. 
Sn dem großen, grauen Stein- 
haus fonnte man die NRegimen- 
ter Soldaten in den Tod ge— 
ben. jehen, und die Engländer ka— 
men auf der andern Seite vom 
Meer und zerjtörten Sewajtopol. 

Als die Engländer unjer Wei- 
Bes Saus in Waſchington D.E. 
bis auf den Grund niederbrann- 
ten, wäre das aanz unmöglich ge- 
weſen, wenn nicht jemand vorher 
gefauft wäre! Alſo nicht Menno- 
niten wurden gefauft, fondern 
Männer — 

Mein Schwiegervater jagte oft 
und immer wieder in feiner Pre- 
digt: „Um der Siinde willen darf 
fein Menjch verloren gehen!“ 
Sch glaube eigentlich auch jo, doch 
weiß ich nicht, wie Gott in feiner 
Gerechtigkeit und Gnade, ſolche 
Käufer und Verkäufer behandeln 
wird! Weißt Du Tieber Lejer?!— 

Reedley, Ealif. 


m. B. Bibel-Eslleae. 


„Sprget, daß fi) das Volk la- 
gere!“ 

Es mag mander vielleiht fra- 
gen: „Was für einen Zufammen- 
bang hat diejes Wort der Ueber— 
ſchrift mit dem Bibel College?“ 
Das obige Wort ijt ein Befehl des 
Herrn Jeſu an jeine Jünger, als 
er im Begriff jtand, taujende von 
Menſchen zu jpeifen. Nach Mar- 
fus hatte Jeſus eine lange Pre— 
digt - angefangen. Er jorgt für 
Seelenjpeije, aber auch für Xei- 
besipeiie und Ruhe. Um die 
Sungrigen zu fpeifen, bedurfte 
der Serr, weil er es jo wollte, der 
Mithilfe feiner Sünger und hier 
vorzugsiweije des materiellen Be— 
fies eines Knaben. Diejer gab 
alles, was er hatte, in die Se- 
genshände Jeſu. Ein  nadah- 
menswertes Beiipiel! Ob die 
Süngeren eher zu ſolchen Handlun— 
gen zu bewegen find als die Ael— 
teren? Den Süngern galt das 
Wort Sefu: „Sorget, dab fi 
das Volk lagere!“ Nach dieſer 
Vorarbeit konnte die Speiſung 
geſchehen. 

An obiges Wort denken wir 
im Zuſammenhang mit dem Be— 
ſchluß der Kanadiſchen M. B. 
Konferenz: Ein Koſt- und Onar- 
tierhaus für auswärtige Studen- 
ten zu bauen und zu diefem Zwek— 
fe freimillige Beiträge zu ſam— 
meln. Es iſt jchiwer, in einer 
Srofitadt paſſende Quartiere zu 
befommen. Wir. freuen uns über 
die 75 Tagesitudenten u. 22 Mbend- 
ftudenten, aber es ijt auch unjere 
direkte Piliht und Sorge, daß 
fie auch entiprehende Zimmer 
haben, wo ſie logieren, jchlafen, 
ejien, jtudieren und ruhen fön- 
nen. Ohne ein ſolches Haus iſt 
eine gejunde Arbeit im College 
unmöglid. Dazu erwarten wir 
für’3 nächſte Jahr eine bedeu- 
tend, größere Studentenzahl. 
Das Komitee hat nun nad) nod- 
maliger Beprüfung der Sachlage 
endgültig beichlojien, ſofort mit 
der Ausführung des Baues zu 
beginnen. Er muß bis zum 
Serbit fertig jein. Sm Bertrauen 
auf den Herrn, der da gejagt hat: 
„Sorget, dat ſich das Volk Iage- 
re” ımd in der feiten Zuverſicht, 
daß die Konferenzgeſchwiſter und 
auch andere Freunde und Gön- 
ner des Colleges bereit und fähig 
fein werden, nad) Vermögen zu 
unterftüten, ſagten wir: „Sa, 
Herr!” 

Weil diejes ein großes Konfe— 
renziverf iſt, jo follen auch alle 
Glieder die Möglichkeit und Ge- 
legenheit haben, ſich an den Geld— 
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ſammlungen zu beteiligen. Dieſes 
iſt die erſte und einzige höhere 
Bibelſchule im Rahmen des kana— 
diſchen Mennonitentums. Daher 
ſollte die Sorge um das Wohl 
und um den Ausbau derſelben un— 
ſere erſte Sorge ſein. Als der 
Herr die Menge ſpeiſte mögen da 
ſo viele Perſonen gegeſſen haben, 
wieviel Glieder unſere Konferenz 
hat. Und von den Tauſenden war 
niemand paſſiv. „Sie aßen alle.“ 
Und wir bitten, daß auch bei die- 
jem Unternehmen niemand möd)- 
te bei der Seite jtehen bleiben. 
Es würde doch einer und der an- 
dre ſchwer fühlen, wenn er ji 
jpäter jagen müßte: „Andere ha- 
ben gebaut ohne mid!“ Als ein- 
zelnes Glied jchließ an das Gan- 
ze dih an. 

Die Aufnahme der Kandida- 
ten iſt nicht befchränft auf Glie- 
der der M. B. Konferenz. Haben 
wir doch gegenwärtig Studenten 
aus 5 anderen Gemeinjchaften. 
Daher würden wir Beiträge auch 
von diejen freudig und dankbar 
begrüßen. 

Drüben in den Staaten find 2 
ähnlihe Schulen, und die Konfe- 
renzen Haben dort aud ihre 
Pflichten und Sorgen. Und den- 
nod) haben wir den Mut, ihnen 
zu winfen, ob jie nicht auch hel- 
fen würden, daß doch unſer Un— 
ternehmen zum Wohl der Bil- 
dungsanitalt ausgeführt werden 
fönnte. Die Beteiligung an ei- 
nem Werf verbindet. 

Es liegt ein großer Gottegje- 
gen auf gemeinjamer Arbeit an 
einem Miffionswerf, von dem 
wir in nächſter Zeit jchon reichen 
Segen erwarten. 

Um allen die Möglichkeit der 
Beteiligung zu geben, haben wir 
einen Plan ausgearbeitet, nad)- 
dem die Beiträge auch in Fleine- 
ren Zahlungen binnen 3 Sahren 
gemacht werden können. 

Ale Geldfendungen find zu 
ſchicken an Mr. C. De sehr, 78 
Prince Str., Winnipeg, Man. 
M. DB. Bibel College, 77 Kelvin 
Str., Winnipeg, Man. 

Brüderlih grüßend, 

9. P. Töws. 


Erziehung und Schule. 


Möchte wieder einmal die vie— 
len Rundſchauleſer brieflich be— 
ſuchen. Der ſtrenge Winter iſt 
ſo ſchnell verſchwunden, daß es 
beinah nicht zu glauben iſt. Der 
viele Schnee iſt weg und manch 
ein Farmer ſtreut ſchon die gol— 
dene Saat in die Erde. Der 
Frühling hat wieder einmal an— 
gefangen, alles füngt an zu le— 
ben, auch im menſchlichen Herzen 
fängt es jih an zu rühren. Mit 
neuen Hoffnungen ſchaut bejon- 
ders der Farmer in die Zukunft. 
Hat er auch ſchon etliche Jahre 
nur eine ſchwache Ernte gehabt, 
ob nun durch zu viel Regen, oder 
zu wenig Regen oder Hagel oder 
fonjt etwas, im Frühling hofft 
er iwieder auf eine gute Ernte. 
Möge Gott uns fo viel jchenfen, 
daß wir auch denen überjee mehr 
ſchicken fönnen. Viel Not iſt no 
zu lindern und die Anforderun- 
gen werden immer größer. Auch 
bei uns im Zande regt es fich und 
was hervorzuheben iſt find die 
bejondern Anftrengungen die ge- 
macht werden, um daS Schulive- 
fen zu heben und auszubauen. 
Daß mir Schulen für unfer Volt 
brauchen iſt einem jeden denfen- 
den Menichen Far. Wir brauchen 
Schulen die im Geilte unſeres 
Volkes, beſonders aber im Geifte 
des - größten Lehrers unſeres 
Herrn und SHeilandes arbeiten. 
Der Wert der jchon beſtehenden 
Schulen, wie die Bibelfchulen, 
Bibel-Eollege oder auch des M. 
C. J. in Gretna und anderer 
ähnlihe Schulen iſt nicht abzu- 
meſſen. Wir jehen itberall wo 
wir in foldden Gemeinden fom- 
men wo Schüler aus dieſen 
Schulen find, wieviel fie dort mit- 
befommen für fih und auch für 
die Gemeinde, wie viel Sonntags- 
fchullehrer und Lehrerinnen fom- 
men aus den Bibelichulen. Eine 
ziemlihe Anzahl unſerer Bredi- 
ger haben diefe Schulen befucht 


und dort ihre Vorbereitung erhal- 
ten. Was die Publif- oder aud) 
Hochſchullehrer anbetrifft, Fom- 
men viele Zehrer aus der Men- 
nonitiihen Lehranſtalt zu Gret- 
na. Diefe Schule Hat auch viel 
Segen ausgebreitet und mand) 
ein tüchtiger Menſch iſt aus ihr 
berborgegangen. Troßdem in die- 
fer Schule der volle Kurſus einer 
Hochſchule bis Grad 12 geboten 
mird, kommt euch) die deutjche 
Sprade, ſowie religiöfe Fächer 
zu Geltung, und die Schule ſteht 
im Ruf, eine der beiten Mani- 
tobas oder auch ganz Kanada’ 
zu jein. Beſonders wertzujchägen 
iit der Umijtand, daß wir es mit 
Lehrern zu tun haben, die nicht 
nur für den Kopf des Schülers 
jorgen, jondern auch fürs Herz, 
und mancher hat jchon in diejer 


Schule den Heiland gefunden. 
Das die Lehrer oft in große 
Schmwierigfeiten fommen, beſon— 


ders der Schulregeln halber, joll- 
te feinem wunderlich jein, gehen 
doc unfere Kinder, Gott jei’3 ge- 
flagt, meijtens in Schulen, wo fo- 
zuſagen feine Disziplin, geichmwei- 
ge denn Sottesfurcht ijt. Sedesmal 
wenn jo ein fleiner Schüler an- 
füngt, dann bangt man, was 
wird er dort für Schlechtes Ier- 
nen? Am Tiebjten hält man. die 
Kinder jo lange wie möglih zu 
Hauſe. Viele Eltern ſchicken ihre 
fleinen Rinder, manchmal noch 
nicht 6-jährig zur Schule. Da foll- 
ten fie fich daS erjte fragen: „Wo 
ichiefe ich mein Kind hin, ift eg in 
guten oder böfen Händen.” Wer 
das Vorrecht gehabt hat, fromme, 
gläubige Lehrer zu haben, der 
weiß das zu jchäten. Es iſt für 
gläubige Lehrer oder Lehrerin— 
nen auf vielen Stellen jet un— 
möglich, eine Stelle zu befommen, 
weil die Leute jie einfach nicht 
haben wollen. Da iſt es nun von 
großem Wert, daß wir chriftliche 
Hochſchulen haben, fo wie für die 
Städter al3 auch für die Farmer. 
Daß die Großjtadt eine hriftliche 
Hochſchule braucht ist klar und al- 
le Anftrengungen, ſolche Schulen 
zu bauen, follten unterſtützt wer— 


“den, bejonder3 von den Gemein- 


den in der Stadt. Was uns Far- 
mer anbetrifft, jo iit eine Hoch— 
ichule in einer fleinen Stadt einer 
Schule in der Großſtadt weit vor- 
auziehen. Die Großſtadt hat jchon 
manh ein Farmerskind ver- 
ſchlungen und verfommen laſſen. 
Es ift einem Rinde, da3 in der 
Stadt aufgewachſen iſt, viel leich— 
ter zu ſtehen, als einem Kinde 
vom Land, für welches alles neu 
iſt und einen beſonderen Reiz hat. 
Mir ſagte ein Bruder aus der 
Stadt, es ſei zum Staunen, wie 
die Kinder vom Zande, wenn fie 
in die Stadt fommen, bald aus— 
gefunden haben, wo alle Pläte 
der Beluftigung ſeien, von denen 
viele Städter nicht einmal wuß— 
ten. Und wozu das Rind in folche 
Gefahr Hineinfhifen wenn mir 
Schulen Haben, wo ſolche Gelegen- 
beiten nicht jo zu finden find? 
Da denfe ich wieder an d. Schule, 
die wir in Gretna haben. Manch 
einem fommen die Regeln der 
Schule ftreng vor und mand) ei- 
ner hat fich empört darüber, nicht 
nur bon den Schülern). fondern 
auch von den Eltern. Wie dem 
auch ſei, es find da feine Regeln 
die zum Schlechten dienen, ſon— 
dern zur Beſſerung und zur Auf- 
rechterhaltung der Drdnung und 
des guten Rufes der Schule. Mö- 
ge Gott uns allen Helfen, fein 
Werk auf Erden zu treiben, ob zu 
Saufe in der Familie, in der Ge- 
meinde, in den Schulen und wo 
Gott ung brauchen will. 
Grüßend, A A Dod. 
Newton Siding, Man. 


Mitteilunaen aus 
Dineland, Ontario. 


Sch bin ein Schuldner der Ju— 
den und Griechen, jo ruft der 
Apostel Paulus aus und fo er- 
geht es mir. 

Sott zum Gruß! 

Der Herr hat und aud in die— 
fem Sahre mit viel Segen be— 
dacht. Sonntäglich verfammeln 
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wir uns um Gottes Wort. Haben 
eine ganze Reihe von Predigern 
die ja alle verſchieden begabt ſind 
und das macht es mannigfaltig. 
Drei Chöre ſingen und üben ſehr. 
Sie erfreuen uns recht oft. Der 
Gemeindechor mit dem Dirigen— 
ten Br. Gerhard Reimer dienen 
uns ſehr. Sie haben eine große 
Auswahl von Liedern und der 
Dirigent mit den Sängern beant- 
tworten immer die Predigt mit 
paflenden Liedern. Wir danken 
für euren ſehr werten Dienit. 
Gott jegne Eud. Der Jugend— 
chor macht auch gute Fortichritte 
ebenfalls der Männerchor. Br. 
Dav. Derkſen, Man., diente uns 
eine Woche mit dem Wort, ivo er 
uns in die Tiefe des Petribriefes 
führte. Br. Thielman, Kitchener, 
diente uns ebenfalls eine Woche 
lang. Br. €. 5. Klaſſen war auch 
einen Abend unter uns und mad)- 
te Mitteilungen von Europa. Die 
Kolleften beweifen es immer iwie- 
der, daß unſer Volk helfen will. 
Unlängit hatten wir das Vorrecht 
als Gemeinde, die Hochzeit der 
ältejten Tochter der Gejchwiiter 
Peter Sawatzky zu feiern. Nah 
einigen Tagen jpäter folgte ein 
jehr trauriges Begräbnis, des 
Herrn Johann Dyd. Sch Hatte 
fait nicht den Mut, davon zu er- 
mwähnen, doch vor mir liegt die 
Rundihau No. 13, da Iefen wir 
bon der furdhtbaren Tat. Das Ge- 
richt hat feine junge Frau verur- 
teilt und etliche andere. Mehr 
möchte ich nicht® darüber jagen. 
Unfere lieben Geſchwiſter John 
Walls leiden wohl am meiſten. 
Herr Dyck ift der einzige rechte 
Bruder an Schweiter John Wall. 
Gott möge Euch darüber tröften. 
einsbibelihule war am 


Am 31. März war der Schul: 
Ihluß der Pirgil Bereinsbibel- 
ihule.. Das Wetter ift fait zu 
Ihön für unfere Objtgärten. Die 
Farmer arbeiten jehr emjig. Die 
erite Spritarbeit iſt wohl beina- 
be getan. Wein wird aufgebun- 
den. Sehr große Nachfrage nah 
WÜrbeitern. Der Lohn für Frauen 
35-—40E pro Stunde. Der Ge- 
jfundheitszuftand ijt ziemlich aut. 
Auf einigen Stellen find Mumps 
und Mafern. Allen denen die ums 
fennen von früher, möchten wir 
mitteilen, daß wir uns eine Farm 
gefauft haben in dem lieben Vine— 
land. Unjere alte Adreſſe mar: 
Vineland Str., Bor 73, Ont. 

Die neue ift: Vineland, Ont., 
RR. 1. 

Grüßend 

Euer Johann Klaſſen. 


Was ſind Kalorien? 


Da jo oft von Kalorien die Re- 
de iſt, wäre es vielleiht ange- 
bradt in der M. Rundſchau auch 
furz eine Liſte von den nadjfol- 
genden Wärmeeinheiten die un- 
jere Nahrungsmittel bejigen zu 


- geben. 


In drei Unzen 
See — 886 Kalorien 
B SID: #2 
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mageres Schmeinefleifch 145 “ 
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Aus „Goldene Bud“ Sahr- 
gang 1940 September Nummer. 
Eingejandt von David Beters, 
Didsburg, Alta. 





Alte Adreſſe: — Dalmenn, Sagt. 


Neue: — Eyebrom, Sask. 


Dick D. Thießen. 
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(Sortjegung von Seite 1.) 
und’ daher auch gar nicht gut ver- 
ſtändlich, wie er zu unjerer voll- 
ftandigen Adreſſe gekommen ijt. 
Sedoh fühlen wir tief mit und 
möchten diefem armen und hart- 
betroffenen gerne außhelfen, jo- 
mweit es uns möglich it. Bitte da- 
ber diejes Schreiben in der Men- 
nonitifhen Rundihau zu veröf- 
fentlichen. Sollten es nun die Be- 
treffenden Iefen, oder jemand der 
es ihnen jagen möchte, fall3 die 
Angehörigen die Rundſchau jelbit 
nicht leſen, bin ich gerne bereit, 
diefen Brief ihnen zuguitellen. 
Unjere Adreſſe: Sohn 3. Klaſſen 
Bor 20, Blumenhof, Sask. 

Nun folgt der Brief des Ge- 
fangenen: 

Liebe Freunde! 

Komme mit diefem Schreiben 
zu euch zum erjten mal zu Gaite, 
und bitte euch, meine Bitte nicht 
abzufagen. Sch habe die Adreſſen 
meiner Geſchwiſter verloren, dar- 
aufhin bitte ich, mir zu Helfen. 
Meine Geſchwiſter find aud; von 
Rußland nad) Sask. gezogen und 
ton da ſind fie nach Britiſch Co- 
fumbia gegangen, aber ich habe 
feine Anschriften. So bitte id), 
diefes Schreiben an die Menno- 
nitengemeinde in Britiſch Colum- 
bia zu itberfenden. Wünfche durch 
Euch die Geſchwiſter zu finden. 


Es find Franz Petfau, Safob 
Dück und Jakob Epp. 

Liebe Gejchwiiter: bin ſchön 
gejund, was ic auch euch bon 


Herzen im Seren mwünjde. Von 
Frau und den bier Kindern weiß 
ih ſchon über ein Jahr nichts. 
Waren die legte Zeit im Warthe- 
gau. Gut Nochau, Kreis Schrimnt, 
von da auch evakuiert. Bitte 
Eud, ſie aufzufinden in der 
alten Heimat und zu Euch zu Ga— 
ite fommen zu laffen. Und ich hoj- 
fe auch, euer Gaft zu fein. Bon 
eurem Bruder Iſaak, heute Wil- 
helm. Hoffe auf baldige Antwort. 
Aufwiederſehen. 


Brief aus Rußland. 


Mary Siemens, Box 634, 
Winnipeg, Man. 
Da unſer Schwager Abram 
Wall, noch einen Bruder hier in 
Kanada hat, jo wollen wir den 
Brief von unſerer Schwefiter aus 
Rußland in der Rundſchau folgen 
lafjen: 
Ihre Adreſſe iſt wie folgt: 
A6pam AGp. Bann. 
O: K. I 
CT. MockaneHKa 
Kopneesckuä C/coBer 
XyTop. EKaTepHHOBKa 
Konxo3 Popr 
Den 17. San., 1946. 
Liebe Mama und Geſchwiſter! 
Wünſchen euch die ſchöne Ge— 
ſundheit, welche wir uns auch 
noch erfreuen dürfen. Annie und 
ich ſind zuhauſe, auch mein 
Abram ſeine Schweſter Lieſe mit 
ihrem Sohn, 15 Jahre. Lieſe hat 
ſchon 14 Jahre Nervenzittern. Zu 
Zeiten iſt es fchlechter, dann muß 
fie von anderer Sände eſſen. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 1. Mai, 1946 





Mein Abram arbeitet hinter 
Nowoſibirsk, ſchon über drei 
Jahre. Er ſchreibt, er will zum 
März heim kommen. So haben 
wir nicht klagen, brauchen nicht 
frieren auch nicht hungern, aber 
die Sehnſucht nach unſern Lie— 
ben bleibt. Unſer Freundſchaft iſt 
jehr zerſtreut bis hinter Barnaul 
Tante Lena iſt geſtorben; von ih— 
re Tochter Lena wiſſen ſie nichts. 
Jacob iſt in Stalinsk und David 
und Willie Dirks find in Tſchel— 
jabinsf; Annie u. Mariechen find 
in Kaſakſten. (Tante Zena iſt ge- 
borene Faft.) Diejes find von Jo— 
hann Pirfs Kinder. 

Seit. herzlich gegrüßt von eu— 
re Tochter, Schweiter und Groß— 
tochter Tina und Annie Wall. 





Brief aus Holland. 


Der folgende Brief ift gefchrie- 
ben vom Borfiger und Schreiber 
der Doopsgezinde Gemeente, Mid- 
dIeburg, Holland. Der Brief iſt 
typiſch vielen, die in Dankſagung 
für die Hilfe von Amerifanijchen 
Mennoniten, eingelaufen. 

An die amerifaniihen Mennoni- 
ten: 
Siebe Brüder und Schmweitern: 


Eine Gruppe Arbeiter unter 
der Zeitung von Bruder “Peter 
Dyck hat uns unlängit bejudt. 


Cie brachten viele nützliche, will- 
fommene und ſchöne Gejchenfe, 
welde viel Freude verbreiten. 
Der Krieg hat jo viel Elend und 
Not unter uns hinterlaſſen. Wir 
danken herzlich für alles. 

Sn einer Verfammlung erzähl- 
te Bruder Dyck von Euren Ber- 
fammlungen und von Eud. Wir 
fühlten trog Entfernung und 
BVBerichiedenheiten, daß wir Eud) 
fehr nahe jtehen und diefer Ge- 
danke ift und Freude und Troit. 

Wir glauben, daß diefe Verbin- 
dung zwischen uns, wenn auch nur 
zeitlih, wird einen bleibenden 
Einfluß auf uns binterlaffen. 

Gott jegne Eud alle. 


Sm Namen der Middleburg 
Serferaad und aller Glieder der 
Verſammlung. 

Achtungsvoll, 


N. 2. Diennz, Vorſitzer 
N. G. van Geans, Schreiber. 


Frage an die 
Flüchtlinge in Europa. 


SH frage nad) folgende Per— 
fonen: Maria Unger, wohnhaft 
auch Sgnatjervfa No. 4., Dorf 
New Norf. (geboren M. Klaſſen 
im Dorf. Schöneberg, Alkolonie) 
und Beter Klajjen, gewohnt in 
No. 1 Ignatjervfa, Prediger, zu- 
Ic#t noch Xeltejter in der Gemein- 
de zu No. 5 Ratarinital. Er mwur- 
de auch verbannt nad) Sibirien. 
fam zurüd nad) Sahren und in 
Einlage, am Dneprojtroj gearbei- 
tet. Möchte gerne erfahren, ob je- 
niand was bon diejen Genannter 
gejehen, oder ob fie jelber von ſich 
hören laſſen fönnen. Im voraus 
dankend, unterzeichnet 

Sacob 9. Fröfe, 
Serbert, Sask. 


Prediger H. B. Janzen, 


Kitehener, iſt von ſeinem Poſten 
als Leiter des ruſſiſchen Bibel— 
inſtitutes in Toronto zurückge— 
treten, um eine Stelle als Lehrer 
am M.Br. Bibel College m Wog. 
anzutreten. Er gründete d. Snftitut 
vor vier Sahren und hat demielben 
feit der Zeit als Leiter und Lehrer 
gedient. Mojes Gitlin, ein befehr- 
ter ruffiiher Jude, ift zu feinem 
Nachfolger ernannt worden. Pred. 
Gitlin weilt jeit einem Sahre in 
Rofario, Argentinien, wo er 
PBrinzipal einer ruffischen Bibel- 
fchule ift. Er plant vor Schulan- 
fang, im Oktober Monat, in 
Toronto einzutreffen. 

Zehn junge Ruffen, fünf Män- 
ner und fünf Sungfrauen, gradu- 
ierten in diefem Sahre von dem 
dreijährigen Kurſus am Inſtitut, 
um in die Million unter den Rui- 
fen und Ufrainern zu gehen. Von 
den 55 Studenten in diefem Win- 
ter find mehr als die Hälfte in 
Europa geboren, und manche 
möchten nach Rußland gehen, um 





dort Miffion zu treiben. Vor ei- 
nem Sahre auf der Graduation- 
feier befundeten 30 Studenten, 
dat fie wünſchten nad Rußland 
zu gehen. Unter den Studenten 
find auch zwei Mennoniten aus 
Alberta, die fich für den Dienft an 
der Slaven vorbereiten. Im let- 
ton Winter waren es drei. 

Prediger und Frau Sanzen u. 
Familie gedenken im Suli nad) 
Winnipeg zu ziehen. 

J.G. Reufeld 
Toronto, Ont. 





Bekanntmachung. 


Die Jahresverſamlung der 
Brit. und Ausländ. Bibelgeſel— 
ſchaft ſoll Mittwoch, am 8. Mai, 
1946, 8 Uhr abends in Elim Cha— 
pel, Ede Bortage und Spence, 
itattfinden. Kommt und hört wie 
da Evangelium in die Welt 
hinausgetragen wird: Sedermann 
Willkommen! 


Bekanntmachung! 





Die Reinländer Gruppe, der 
Blumenorter M. Gemeinde hat 
ihre alte Kirche durch einen 


gründlichen Remont, in einen bej- 
fern Stand verfegt, den Anjprü- 
chen unjerer Bedürfnijje im Got- 
tesdienftte mehr zu entſprechen. 
Gott hat Gnade dazu gegeben, 
daß e3 den lieben Brüdern gelun- 
gen, die niedrige Bodendede, mit 
den groben Eichenbalfen zu ent- 
fernen und eine jchöne glatte Def- 
fe, etlihe Fuß höher, anzubrin- 
gen. 

Die Gemeinde erfennt diejes 
Werk dankbar an und ladet hie- 
mit alle Glieder, bejonders die 
auswärtsmohnenden, dann aber 
auch jedermann, freundlid ein, 
fih mit ung am 5. Mai 10 Uhr 
morgen® in der Kirche verjam- 
meln zu wollen, um dieſes jo ver— 
änderte Gotteshaus durch eine 
entiprechende Feier aufs neue 
dem Serrn zu weihen. Wir eriwar- 
ten eine zahlreihe Verſammlung 
und eine gejegnete Feier zu ha— 
ben. 

Mit briderlihem Gruß: 

Joh. B. Büdert. 





Briefe von Leſern. 


Werte Rundſchau: 
Wir find auf unbejtimmte Zeit 
Gier bei Abbotsford, B. C. Es 
ift hier. doch ein jehr bemegtes 
Leben, und alles anders, als im 
falten Weiten, die Blumen blü- 
ben, die Erdbeeren und Simbee- 
rer find grün, alles lebt und 
webt. Wir wohnen am SHighiman, 
in einer Cabin und maden fer- 
tig, unfer altes Miütterchen bon 
California aufzunehmen, die 
will uns diefen Sommer hier !n 
3. €. befuchen. Es iſt doch nicht 
fo weit, wie bis Saskatoon. Sie 
braudt nicht noch einmal über 
die Berge fahren. Wir ſind hier 
ganz nahe zur Kirche. Mutters 
Verwandte dicht bei. Es iſt ein 
recht großer und ſchöner Unter— 
ſchied von unſer Einſamkeit auf 
der Farm, die wir beſonders im 
Winter fühlten. Die Gemein- 
ſchaft iit recht rege, die neue Kir— 
ce überfüllt, daß man ſchon 
wieder von Anbauen fpricht. Auch 
haben fie hier einen großen Chor 
und mit ihren mutigen jungen 
Dirigenten fingen fie gewaltig 

und fchön. 

Mit beiten Gruß, 

Frau Sfaac 8. De. 


Derwandte geſucht: 


Lieber Editor! 

Erhielt 2 Briefe aus Holland 
von Perſonen die ihre Verwand— 
ten und Freunde fuchen in Kana— 
da. Ein Brief von Margareta 
Fait, geborene Giemend, au 
Sierfhau, ſucht Pet. Spenft ge- 
boren 1895 in Ronteniusfeld und 
Frau, geboren 1900. Fragt auf 
nch ihrem Lehrer Iſaak Peters. 
Filtet um Briefe. Schreibt, fie 
find verzante Waijen. Bitte Sier- 
ſchauer, ſchreibt mir, damit ich 
euch den Brief ſchicken kann. 

Der zweite Brief iit bon Su- 


fanna Serfort, geborene Alein. 
Sudt ihre Geſchwiſter Hein. Mie- 
rau. Frau Mierau und Frau 
Herfort find? Schweſtern. Bitte 
ichieft eure Adreſſe und ich jchide 
euch den Brief. Bielleiht weiß 
fonft jemand Mierau’3 Adrejje in 
Mberta? Bon unjern Lieben in 
Solland aud Briefe erhalten. Es 
geht ihnen bejjer. Sie danfen den 
Mennoniten in Ranada für die 
guten Sachen in Gläjern einge- 
madt, die fie dort erhalten. Un- 
jere Mutter ©. Roop, 83, macht 
noch immer mit, fpinnt noch je- 
den Tag. Meine Mutter, S. Krö— 
fer, auf der Flut in Polen ge- 
ftorben. Meine Brüder wohl alle 
tot mit nod vielen vielen ande- 
ren. Sohanns Frau aus Hamburg 
it in D. an der $. Grenze. 
9. Warkentin, RR, 
Headingly, Man., 
früher Rlippenfeld. 





Eine drinaende Bitte: 


Weil unjere Rinder, Jakob, 
Auguſt Samm, eine Reihe von 
Sahren in Rubland auf Sagra- 
dowka gewohnt und wir lange 
Zeit, feine Nachricht von ihnen 
befommen haben, auch all mein 
Bemühen darum erfolglos bleibt, 
fo möchte ich eine Bitte ausſpre— 
ben: Würde irgend jemand bon 
den Werten Rundfchaulejern in 
der Zage fein, mir eine gegen- 
mwärtig zuverläſſige Adreſſe an- 
geben zu fönnen bon irgend ei- 
ner Perſon auf Sagradomfa? 
Sch würde ſehr dankbar dafür 
fein. Mit warmem Gruß, 

Heinrih M. Sanzen, Bor 37, 

Mlerander Man. 


Dank an Perwandten . 


und Freunden. 


Es wurde in diefem "Blatt be- 
richtet von dem Dahinjcheiden un- 
ſeres Sohnes Jacob. Wir möd)- 
ten hiermit allen Verwandten und 
Freunden, die uns in den ſchwe— 
ren Stunden, jo ſehr behilflich 
ivaren, bon Herzen danfen und 
mwünfchen, daß der Herr es Euch 
allen vergelten möchte. 

Safob und Neta Doc, 

694 Maryland Gtr., 
Winnipeg, Man. 





An die Slüchtlinae 
in Europa. 


Möchte gerne erfahren, ob 
mein Gejchwilter, Wtwe. Sujan- 
na Sat. Giesbrecht, Wtwe. Maria 
Peters, jamt Kindern und Franz 
Neufeld in irgend einem Flücht- 
ling3lager fich befinden. Durch 
unſere Rinder Jakob Schulzen 
Krefeld, 357 GSchlageterallee, 
Deutihland, haben wir erfahren, 
daß fie im „Warthegau” (Lodzs) 
waren. F. Neufeld jein Sohn 
diente in der Wehrmadt als Dol- 
metjcher. Außerdem möchten wir 
gerne erfahren von jeinen Cou— 
fin (Better) Heinrich) Harder, 
Kornelius Harder, Johann Krau— 
fe. Bon Heinrih und ‚Kornelius 
Martens Rinder, Heinrih Rem— 
pel3, David Koſlowsky. Sie alle 
wohnten in Einlage und Neu- 
fronsweide. Wir mwürden un? 
freien, wenn wir bon erwähnten 
etwas erfahren fönnten. 

Wir find Cornelius Martens 
aus Stadt Millerowo, Dongbiet 
hatten dort mit €, Defehr eine 
Maſchinenfabrik. Unfere Adreſſe 
iſt: Rev. C. Martens, 129 Har— 
riet Str., Winnipeg, Man., Ca— 
nada. Bruder Sohann wohnt in 
Speedwell, Sasfathhewan, ihnen 
geht es gut. Haben 10 Rinder al- 
le gefund. Zwei waren eingezo- 
aen, nit im Militär. Bitte könn— 
ten wir etwas erfahren, ob fie 
follten zurüdgeihift worden 
fein? Vielleiht kann ein anderer 
uns ihr Verbleiben berichten.. 
Sieb wären uns Briefe. 

Mit herzlihen Gruß, 

C. Mearten?. 


Alte Adrefie: 
Rue: 


— 7167 Abe., 
Sasfatoon, Sask. 
— 736—8 Ave, R., 
Saskatoon, Sask., 
D. D. P. Epp. 


Frauenverſammlung 
in der Kirche 
zu Dirail. 

Der Nähverein der Schweitern 
der M. B. Gemeinde zu Birgil 
hatte am 2. Dftertage zu 2 Uhr 
nahmittags die Nähvereine der 
Umgegend zu einer gemeinjamen 
Berjammlung eingeladen. E3 wa— 
ren anwejend: der Nähverein der 
M.B. G. Birgil, der Nähverein 
der M.B.G. von St. Catharines, 
der Nähverein der Vereinigten 
M. ©. von Niagara und der 
Sunge Frauen- und Mädchenver- 
ein der Niagara Gemeinde. An- 
gefiht3 der ſchweren Notlage un- 
ſeres Mennonitenvolfes in Eu- 
ropa haben die Nähvereine beider 
Gemeinderihtungen gemeinfame 
Probleme, nämlich: helfen, helfen, 
helfen. Der Herr hatte e8 unjern 
Gaftgebern auf3 Herz gelegt, in 
guten Tagen mit den Schweitern 
der Nachbargemeinde in Fühlung 
zu treten, um eiander gegenfeitig 
anzufpornen, um näher befannt 
zu werden. Sedem Berein war 
Gelegenheit geboten, einen Bericht 
bon jeiner Tätigkeit zu geben. 
Der erbaulihe Teil des Pro— 
gramm beitand au3 paſſenden 
Liedern, Wortbetrachtungen, ei— 
nem Geſpräch von 6 Schweſtern 
über Weußere und Innere Mij- 
fion, Gedihten und einem Bor- 
trag. Bejonder3 widhtig war mir 
die Betrachtung der erſten 4 Ber- 
fe des 41 Pſalmes: „Wohl dem . 
der Jich des Dürftigen annimmt,” 
und die vielen Verheißungen die 
der Herr, unfer Gott, für den be- 
reit hat, der fich des Armen er- 
barmt. Die Rollefte ging für das 










Oualitäts- 
erzeugniſſe 


Furnaces, Oelbren⸗ 


“GILSON” 
ner, Fächer, Bläſer, Luftreini- 
gungs-Einheiten uſw. 


Canadas feinite 


‚Heizanlagen 
mit einer Größe für 
jedes Haus, jede 


Schule oder jede Kir. 


de. 

Onalität — Leiſtung 
Unübertrefflid. 
Niedrigſte Preiſe 
auf dem Markte 

872.50 und mehr 

Wir liefrn alle Röhren, Fittings 

Regiſters und beſorgen die Inſtalla— 

tionspläne frei. Schreiben Sie um 

fomplete Preisliſte und Einzelheiten. 





Laſſen Sie uns Ihre Heizprobleme 
löſen. 

Sofortige Lieferung). 
“DOMO” (Original schwedische) 


un 

“STANDARD” Cream Separators 
Höchſte Dualität— Nie- 
drigite Preiſe. 9 Grö- 
Ben und Modelle zur 
Auswahl. 

450 Pfd. Leiftung $48.50 
600 Bid. Leiftung $72.50 
Neue reduzierte Preiſe 
ab Heute geltend. Veftel- 
len Sie einen und Sie 
werden dauernd zufrie- 
den jein. 


|| STANDARD Grain Crushers 





Höchfte Kapazität, 
feinjte Vollendung, 
batentierter Feed 


Eontrol, Kugellager. 
914, 10 oder 101, 

Größe $59.50 Wpg. 

Verſuchen Sie einen 





SB 

„Standard“ 

und Sie merden voll zufrieden fein. 

(Sofortige Lieferung) 
“GILSON” —— Burning Chick 
rood 

Welded boiler, plate — body. Neue 

Berbefferungen, befjerer Dienft. 


Chick Size Edm. 
500-750 


a S23. 7 325.00 
Sofortige Lieferung) 
GILSON “Snowbird” 
Waſchmaſchinen 
mit Kraftbetrieb. 
Canadas hervorra⸗ 
gendſte Waſchmaſchine. 
Vier Modelle für elek— 
triſchen oder Motorbe⸗ 
trieb. Vorrat beſchränkt. 
— Laſſen Sie ſich jetzt vormerken. 
Wir hoffen, Sie bald bedienen zu 
können. 
Wir verkaufen auch: — Refrigera- 
tor3, Bumpen, Farben ujm. 





STANDARD IMP.& SALES CO. 


78 Princess St. 5851 Jasper Ave. 
° Edmonton, Alta. 


Winnipeg, Man. 
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Seim Bethesda und ergab bei 
40 Dollar. Alle anwejenden Gä— 
fie wurden im Sellerraum der 
Kirche mit einem Mahl bewirtet. 
123 Frauen nahmen an dem 
Mehl teil. Sch Hoffe, alle Anwe— 
fenden waren dem Herrn für die 
verlebten Segensſtunden danf- 
bar. 
Frau Helena Töws, 
Niagara, Ont. 





Die Krim. 

Sa, das war ein ſchönes Stüd- 
chen Gotteswelt, die Halbinfel im 
Süden Rukland. Die weiten Ebe- 
nen im nördlihen Teil und die 
maleriichen Berge im Süden, und 
hinter den Bergen, dem Meeres- 
ufer entlang, der herrliche Zand- 
ftrih, genannt „die Südküſte,“ 
wo die berühmten Krimer Wein- 
trauben reiften. Es muß an der 
Schönheit diefer Küſte ſchon et- 
was daran geweſen fein, mern 
der ruffiicher Kaiſer von allen 
ichönen Plätzen in feinem großen 
Reiche gerade diefen Ort mählte, 
um bier jemen prächtigen Palaſt 
aufführen zu laſſen, wo er dann 
zur Erholung zeitweilig wohnte. 

Und du kennſt dieſes Stüdchen 
Erde nicht? das iſt Schade! Aber 
bier wohnten, meijtens in den 
Ebenen, liebe Menſchen aus un- 
ferm Mennonitenvolf, mit ihrer 
Freude und auch mit ihrem Weh, 
und wohnen vielleicht auch heute 
noch, aber mit weniger Freude und 
mehr Weh. 

Manche von ihnen durften je- 
do; auswandern und haben bier 
in Amerifa, meiſtens wohl_in Ra- 
nada, eine gute, eine jehr gute 
Heimat gefunden. Welche unver- 
diente Gnade! 

Eine größere Gruppe dieſer 
geweſenen Krimer, etwa 40 Fa- 
milien, wohnen hier bei Coaldale, 
Alberta. Auch Hier können wir 
aus der Ferne die majejtätifchen 
Berge von BE. jehen, von wo 
für uns im Sommer das koſtbare 
klare Waffer herabfließt; das un- 
fere Felder und Gärten jo jchön 
wäſſert, nicht gerade jo ganz bon 
jelbit, fondern mit etwas Silfe 
unfererfeit3. Much ift eg nicht mehr 
ganz jo Klar, wenn es den langen 


Bienenzüchter! 


Habe für mehr als 20 Stöde ge— 
brauchte Bienenfaften mit ausge⸗ 
bauten Waben zu verfaufen, auch 


Deden und Böden dazu und ver— 
fchiedenes a. m. 


Anfrage rihte man an 
A. B. FRIESEN, 


Alexander, Man. 


Sehr aünjtia 
zu verkaufen 


Zwei Acker Gartenland an Pain 
Wohnhaus 28/22 
Futterraum, 


Str., neues 
SHühnerftall 30/20, 
Küchelitall, Shelterhaus. 

JOHN A. GUENTHER, 


Steinbach, Manitoba. 





Su renten! 

Sür Kleinfarmerei, in der Nähe 
n Elie, Man.: gute Wohnhaus, 
all, Hühnerital 16x36, Hof,]| 
arten und Weide bei 30 acres,T 


be 
a EEE | 


Eng 


12 acres Alfalfa miteingefchloi- : 


re 

fen 

Um Näheres wende man fih au 
A. F. JANZEN, 
109 Cobourg, Ave. 


Winnipeg, Man. 


ee — 








—“ 










North Kildonan 


Zu verkaufen nett angelegtes 
3 Zimmer⸗Haus mit Veranda, 
Garage und 2 Lot Land; 


FRANK ISAAK, 
293 Carlton St. 


Su verkaufen 


ein 7-Zimmer-Wohnhaus, 
nahe am Hochweg gelegen. 


Um Auskunft wende man ji an: 


211 DEVON Ave, 
Phone: 501507 — N. Kildonan. 














Grosses Buuehliegähösspend 


des All-Miennsnitijchen Symphoniſchen Orcheſters unter der Leituna von Ben Horch 
100 Spieler von Winnipeg und Winfler 





Sonnabend, den 1. Zuni. 


180 Market Ave., 


Lehrer Peter Braun, Winkler. 
J. D. Klassen, 233 Kingsford Ave., N. Kildonan. 


Weg in den Kanälen bis zu uns 
gemaht hat. Ein langer Weg 
macht ja aud; fonjt im Leben jtau- 
big und ſchmutzig, nicht wahr? 
Nun hat dieje Gruppe Kri— 
mer bier in Coaldale ſchon jeit 
längerer Zeit der Gedanfe bewegt, 
dem Herrn ein Danffejt zu feiern 
fir alle die viele Gnade, die er 
uns erwiejen hat. Dann denken 
wir, wäre es aud wertvoll 
ein Wiederjehen zu feiern und 
mande Erfahrungen auszutau— 
ſchen. Laßt Euch deshalb, Shr 


werten Krimer alle, freundlichit 
einladen nad) Coaldale, Mlberta 
zu fommen, 


Wir gedenken, diejes Danffeit 
Sonnabend, den 27. Suli diejes 
Sahres und Sonntag nachmittag, 
den 28. Suli zu feiern im Bet- 
hauſe der M.B.G. Wir möchten 
Euch aber bitten, ſchon Freitag, 
den 26. Suli, Hier in Coaldale 
anzüufommen, oder auch in Leth— 
bridge, unferer nädjiten Stadt. 
Dann haben wir noch eine Bitte: 
würdet ihr uns die Freundlichkeit 
erweiſen wollen und uns Eure 
Ankunft, bezw-, Anzahl der Ber- 
fonen, brieflich melden, etwa fchon 
anfang Suli, oder auch früher. 
Wir wollen verjucdhen, Euch warm 
zu empfangen, und da möchten 
wir vorher wiſſen, mit wieviel 
Gäſten wir rechnen dürfen. Wir 
erwarten recht viel. Wir bitten, 
Eure Ankunft an folgende Adreſſe 
zu melden: Gerh. Wall, Coaldale, 
Bor 32; oder Gerh. Kröfer, 
Coaldale, Bor 42. Mlberta, 

Nun, Shr werten Arimer in Ra- 
nada und in den Der. - Staaten, 
fommt nad; Coaldale zu dem Feit 
de3 Danfes und des Wiederjehens! 
lind der treue Serr wolle alles 
fegnen zu feines Namens Ehre! 

Sm Auftrage der Krimer 
Sruppe in Couldale. 

Saf. 3. Unger 





An alle 
früberen Orenburaer. 


Die Gruppe bei Coaldale, 
Alberta, ladet hiermit alle frithe- 
ren Orenburger zu einem Tref- 
fen am 12. und 13. Suli 1946 
ein nach Eoaldale. 

Es wurde ſchon früher be 
fanntgegeben, daß die Ortsbe— 
ftimmung für daS Treffen zwi— 
fhen den zwei Anfiedlungen, 
Coaldale und Rofemary entidie- 
den werden jollte. Um diefe Frage 
nun jchnell zu enticheiden, fuhren 
am 19. Februar füuf Delegaten 
nah Roſemary, um dort mit dem 
beitehenden Komitee die Sache zu 
beiprechen. Am 20. Febr. traten 
dann die fünf Delegaten von 
Coaldale und daS aus drei Män- 
nern beitehende Komitee von 
Nojemary zu einer Sikung zu— 


PLAYHOUSE — AUDITORIUM 


Winnipeg, 


Eintrittsfarten zu $1.00; 75c; 50c. 


Brieflihh zu Fanfen bei: Wm. Neufeld, 134 Martin Ave., 


Winnipeg. 


Perſönlich zu kaufen bei: 
Ed. Barkmann, 386 Seymor St., Winnipeg 


Tear-Drop Auto-body Works, 165 Smith Str., Winnipeg. 
John Hiebert, 493 Young St., Winnipeg. 


jammen. 

Da Rojemaryg durdhaus dafür 
war daß das Treffen in Coaldale 
itattfinden jollte, wurde e3 jo an- 
genommen. 

Sn Coaldale wurde dann auf 
der folgenden Drenburger Ber- 
fammlung ein Arbeitfomitee ge- 
wählt, um die Vorbereitungen zu 
treffen. Dieſes Komitee  beiteht 
aus D. Matthies, Franz Dück, 
Soh. Reimer, und 3.3. Löwen. 

Als erjtes möchten wir folgen- 
des befanntgeben: Das Treffen 
fol ein Dankfeſt fein, an dem 
wir dem Herrn danken wollen, 
für daS was un3 die Drenburger 
Anfiedlung gewejen iſt, daß wir 
nod) zur angenehmen Zeit aus- 
wandern oder fliehen Zomnten, 
und daß wir in diefem Lande eine 
Heimat gefunden Haben. Wir 
wollen uns aber auch beugen über 
das, was wir verfehlt haben. 

Alle früheren Drenburger, die 
zu diefem Treffen und Danffejt zu 
erſcheinen gedenfen, bitten wir, 
fich nicht jpätetr al@ bis zum 31. 
Mai jchriftlih anmelden zu wol— 
len, mit der Angabe ihrer Namen, 
ihrer jetigen Adreſſe, und aus 
welchem Dorf fie gefommen find 
aus Drenburg. Diejes iſt zu dem 
Zwecke der Anfertigung einer Li— 
ite, jo daß jeder jehen fann, wen 
er bier treffen wird- 

Alle, dieſe Anſichtskarten, 
Photographien oder Bilder von 
Orenburg haben, möchten wir 
freundlichſt bitten, uns ſolche für 
das Feſtprogramm zur Verfügung 
zu ſtellen. 

Jeden, d. etwas zum Programm 
beitragen möchte, bitten wir, uns 
dieſes bis zum 15. Mai jchrift- 
li} wiſſen zu laſſen, damit das 
Programm beizeiten vorbereitet 
terden fann, jedoch behalten wir 
ung vor, da3 Material zu prüfen, 
und die Zeit dazu nah unjerm 
Ermeffen zuzufchneiden. 

Wir bitten alle Brüder und 
Scheitern mit ganzem Herzen 
dabei zu fein, daß wir unſerm 
Gott ein würdiges Eben-Ezer 
ſetzen fönnen. 

Alle Korrefpondenz in bezug 
auf diefe Angelegenheit iſt an J. 
J. Löwen, 209, Coaldale Alberta, 
zu richten, 

Das Romitee. 





Briefe von Feiern. 


Winnipeg, den 34. April 1946. 

Am 20 Februar berichtete ich, 
daß ich fluleidend geweſen jei, dag 
ich bald wieder gefund fein würde. 
Diefe Hoffnung hat fich aber doch 
nicht jobald erfüllt wie erwartet. 
Es find jeitdem nocdmal3 zwei 
Pronate vergangen, und ih bin 
noch nicht ganz von den Folaen d. 
Flu frei. Habe viel Kopfweh und 
werde ſchnell milde, jo dab es 





folglid; an Luſt zur Betätigung 
fehlt, und manches unterblieben 
it; auch Beantwortung von Brie- 
fen und andere jchriftliche Arbeit, 
und mandes andere. Auch konnte 
ih folglich mich nicht auswaert3, 
fo viel wie gewünſcht, betätigen. 
Nur ein paarmal. Sabe aber 
meijtens teilnehmen fönnen an 
den bverjchiedenen Verſammlungen 
der Bethel Miffion, nit nur 
Sonntagvormittag und -abend3, 
fondern aud) an den Abenden in 
der Woche. 


Am 17. April lieferte der Chor 
der Bethel Miffion unter der Lei— 
tung des Gejangleiter Soh. Kon- 
tan die gut eingeübte u. vorgetra- 
gene Djfterfantate, zu der außer- 
gewöhnlich zahlreicher Beſuch ge- 
fommen war. 

Bon der Bethel-Mifjion wird 
jet auch ein Monat3blatt heraus- 
geaeben, benannt: Bethel Beacon: 
8 bi 10 Seiten. Abonnement3- 
preis $1.00. Wer über d. Tätigkeit 
diejer Million regelmäßig infor- 
miert jein will; der beitelle jich 
diefe Bublifation, 

Benjamin Ewert. 





Adrefienveränderuna 


Alte Adrefje: — 1816 Spring St., 
Niagara Falls, Ont. 


Nene: — R.R.2, Niagara-on-the- 
Hunter Road, Ont. 


Lake, 
A. J. Enns. 


Alte Adreſſe: — Weber St. 
Kitchener, Ont., 
Neue: — 146 Mill St, 


Kitchener, DOnt., 


Beter Löwen. 





Mte Adreſſe:— Mental Sofpital, 

Bor 420, Brandon, Man. 
Neue: — c/o J. Wiebe, 

Vineland, Ont., 

David Regehr. 


Alte Adreffe: — Winkler, Man., 





Bor 367. 

Nene: — c/o Sohn J. Buller, 
South Sumas Rd., Sardis, B.C,, 
AU. B. Enns. 


Alte Adreſſe: — 273 E—63 Ave,, 
Bancouver, B. C. 

Nene: — Bor 205, Oliver, B.E., 
9. 3. Benner. 


" — Die 


8 Uhr abends im 


(east of Main Str.) 


Alte Adreſſe: — Daf Lafe, Man. 
Neue: — Routledge, Man., 
Beter H. Letfemann. 


Alte Adrefje: — Bor 192, 
Coaldale, Alta. 
Neue: — 277 Hope River Rd., 
R. R. 2, Chilliwack, B. C. 
J. 3. Briefen. 





Alte Adrefje: — Bor 153, 
Tugaske, Saäf. 
— Swift Current, Sask. 
« General Delivery, 
Rev. B. D. Rempel. 


Nene: 





Alte Adreſſe: — Gem, Alta. 
Nene: — Rojemary, Wlta., 
Seinr. Bräul. 





Alte Adreſſe: — R. 1, 
New-Weitminiter, B.E. 
Nene: — Ri, Mt. Lehman, B.E.. 
G. 3. Wiens. 


Pred. und Frau J.P. Friejen 
von Sasfatoon machten einen fur- 
zen Bejuch in der Druderei. Br. 
Frieſen ift der befannte Dichter 
vieler geijtliher Gedichte und 
Lieder und der Vater des Leiters 
der Bethel Mijfionsgemeinde in 
Winnipeg, Pred. 3.3. Friefen. 
Mit jeinen 74 Sahren fieht Br. 
Frieſen noch recht rüftig aus und 
jein Intereſſe für „das gedrudte 
Wort ift noch jehr rege. 

Br. Corn. Rempel, Vertreter des 
M.E.E. ſchaute am 29 auch herein. 
Nachfrage nah gutem 
Leſeſtoff und belehrenden Büchern 
in deutſcher Sprache ift noch ſehr 
rege, Nicht nur von Neueingeivan- 
derten, fondern auch v. denen, die 
Ichon lange im Zande find. Es wa— 
ten aber Schwierigkeiten, entfpre- 
chende Bücher zu befommen jedoch 
wir haben jet eine größere Ser- 
dung aus d. Schweiz erhalten. Eine 
Liſte der Bücher bringen wir in 
diefer Ausgabe der Rundichau. 
Bitte diefelbe weiterzugeben, fallg 
man fie felber nicht benuten will. 

Wir nehmen an, daf die Lefer, 
bei denen auf dem Adreſſezettel 
nod 1945 fteht, die Rundſchau 
und den Jugendfreund nicht län— 
ger wünjchen und nehmen fie jebt 
bon der Rifte. 


Als Geschenk für 


© Geburtstan, 
© Muttertag, 


© Hochzeit, 


© Jubiläum, 
© Weihnachten 


und bei anderen Geichenfgelegenheiten eignet fich nichts bef- 


fer, al3 ein Abonnement auf 


„Die Mennonitifhe Rundfhau“. 


Benig Wertvolles faufft Du gegenwärtig im Laden für die 


Summe, 
Haus bringt für 


mährend diefe chriftliche Zeitung Hohe Werte ins 
$1.75. 


The CHRISTIAN PRESS Ltd, 


672 Arlington Str, 


Winnipeg, Manitoba — Canada. 








Eine Mutter 


von Pet e r EPP sursannnunnunnenne 


Der Verfaſſer bietet in dieſem Buche ein getreues Bild des mennoni— 
tiſchen Lebens in Rußland, wie es ſich in den Erinnerungen eines al— 


ten Mütterhens abjpiegelt. 


Die einzelnen Charaktere dürfen nicht 


als Abbilder bejtimmter, lebender oder bverjtorbener Berfonen betradj- 


tet werden. 
lien Berfonen ſuchen. —Berf. 


Alfo braucht der Lefer nicht nach Aehnlichfeit mit mirk- 


WEGE. 


(Fortjegung.) 


Sn jenen Bederladen mit den 
großen Fenſtern gingen eines Ta- 
ges Väterchen und Mütterchen 
und fauften unjere ganze Aus- 
jteuer. Auch für Abram und Ger- 
bard, jogar für unjern damals 
noch fleinen David. Die Hemden 
für die drei Jungen wurden alle 
in eine Größe gemadt. Die 
Mannsleute in unjerer Familie 
waren alle nach demfelben Modell 
gebaut. Die Sachen, die Bäter- 
hen paßten, jtanden auch Abram 
und Gerhard gut. Und David 
würde wohl feine Ausnahme ma- 
hen, dachten wir, und fehnitten 
mit Mütterhen jeine Hemden 
nad) demjelben Maß zu. Die Eile, 
mit der dieje Arbeit betrieben 
wurde, war uns beinah unheim- 
lich. War es uns doc) ein Zeichen, 
dag Mütterhen fühlte, ihres 
Bleibens bier jei nicht mehr lan- 
ge: Wirklich jtarb fie dann aud) 
bald. Daher erfüllte es mich mit 
großer Bejorgnis, als Väterchen, 
nachdem er faum unjere Kiſten 
fertig hatte, mit unruhiger Haft 
und Eile, wie damals Mütterchen 
mit-der Ausiteuer, Schränke für 
unfere Brüder in Angriff nahm, 
und auch wieder für David, den 
jüngiten ebenfo wie für die älte- 
ren. 

Zugleich fiel uns auf, dag Vä— 
terchen immer jtiller und in jich 
gefehrter wurde. Auch an den 
Sonnabenden pflegte er jeßt auf- 
zuftehen und jich in feine Editube 


zurüdzuziehen. Da jaß er im 
Sorgituhl, rauchte und. ‚schaute 
trübe -vor ji hin. Nachts, ich 


ichlief in der fleinen Stube, nur 
eine Wand zwifchen unjern Bet- 
ten, hörte ich ihn laut jtöhnen und 
feufzen. Tags war er unermütd- 
lich an unſerer Ausjtattung tätig. 

Sit es nicht, als ob er jein 
Haus vor dem Tode beitellen wol— 
le? ſagte Tienfe. Ih erſchrack 
über: diefe Worte. Waren. eS doch 
meine eigenen Gedanken, die mich 
jeit längerer Zeit beunruhigt hat- 
ten, und nun hatte au) Tienfe 
diejelben Ahnungen. Eines Ta- 
ges, als er wieder jo in jeinem 
Sorgituhl ja, nahm ich mir ein 
Herz, trat an jeine Seite und 
fragte: 

Väterchen, jmd Sie franf? Er 
wandte langſam jein Geficht mir 


zu. 

Rein, Kind, 
fund... 

Warum arbeiten Sie denn jo 
unermüdlich an unferer Ausſtat— 
tung und jehen dabei jo traurig 
aus? 

Ah Kind, jeufzte er und mar 
wieder jtill. 

Wir _ fürdten fait, daß Shre 
Saft. und Unruhe ein böjes Zei- 
chen ift, fuhr ich fort. Er jagte 
wieder nichts. 

Väterchen, Sie werden uns 
doch nicht genommen werden, rief 
ich ängſtlich. Jetzt lächelte er. 

O nein, ſagte er. Ich hoffe, daß 
ih mit. Gottes Hilfe noch einige 
Jährchen bei euch bleiben werde. 

Warum eilen Sie denn jo mit 
den Arbeiten? 

Einmal muß es ja doch jein. 
Sett paßt e3 mir gerade. Sit es 
getan, können auch feine Hinder- 
niffe dazwiſchen fommen. 


ih bin ganz ge 


Und doch find Sie fo betrübt. 


und bedrüdt? 

Er ſagte nichts. 

Sehnen Sie ſich nach Mütter— 
chen? 

Bei dieſen Worten wurde er ſo 
aufgeregt, daß die Pfeife in ſei— 
ner Hand zitterte. 
ftig auf und ging in die Große 
Stube. Sein Gefiht ſah ernit, 
beinah böje aus. Ich merkte, daß 
er an dieie Wunde nicht gerührt 


Er jtand ha⸗— 


haben wollte. Daß Väterchen ji 
nad Mütterchen jehnte war ja 
nur natürlich, doch ſchien mir 
manches in ſeinem Betragen un— 
erklärlich. Er fühlte ſich geſund, 
hoffte noch einige Jährchen bei 
uns zu bleiben und eilte doch ſo 
ſehr mit Arbeiten, die nach unſe— 
rer Meinung durchaus nicht ſo 
eilig waren. Nun kamen mir zum 
erſten Mal Mütterchens Worte, 
die ſie mir kurz vor ihrem Tode 
geſagt hatte, in Erinnerung. Je— 
ne Andeutungen lagen mir da— 
mals, als ſie ausgeſprochen wur— 
den, ſo fern, und obwohl meine 
Ohren ſie hörten, machten ſie doch 
auf meine Gedanken keinen Ein— 
druck. Wie konnte ich, während 
mein liebes Mütterchen noch zu 
mir redete, an ſolche Dinge den— 
ken, die ſie im Geiſte kommen 
ſah? Auch nach ihrem Tode war 
ſie mir jo gegenwärtig und außer— 
dem var mein Geiit jo bejchäftigt 
mit dem, was jeder Tag mit ſich 
bradte, daß ih mir faum irgend 
melde Gedanfen darüber machte, 
wie es wohl weiter mit Väterchen 
gehen würde. Sett aber geivan- 
nen Mütterhens Andeutungen 
mit einmal eine ganz andere Be- 
deutung. Sollte es wirflid der 
Fall jein? Se mehr ich Väterchens 
Verhalten ſah, deito deutlicher 
wurde mir, dab ihm irgend ein 
Entſchluß für ſein weiteres Leben 
ſehr viel zu ſchaffen machte. Er 
bat Tienke und mich, wir ſollten 
unſere Ausſteuer in unſere neuen 
Kiſten verſchließen und auch die 
Ausſteuer unſerer Brüder in be— 
ſondere Verwahrung nehmen. So 
ſehr dies alles meine Vermutun— 
gen zu beſtätigen ſchien, ſo konnte 
ich mich doch lange nicht zwingen, 
mir dieſe Sache einmal wirklich 
vorzuſtellen. Stets flogen meine 
Gedanken davon weg zu irgend 
einem andern Gegenftand. Was 
dann? Und iſt dem nicht vorzu⸗ 
beugen? Dieſe beiden Fragen 
verſuchte ih zu durchdenfen. 
Wenn Väterchen wirklich ſolches 
im Sinne hatte, hatte ih dann 
nad dem Verſprechen, das ich da- 


mals meinem Mütterchen auf 
dem Sterbebette gegeben, ein 
Recht dem entgegenzuarbeiten ? 


Wenn es jo jein Wunſch war, na- 
türlich nicht, und ich war auch) feit 
entſchloſſen, ihm keinerlei Sinder- 
niſſe in den Weg zu Iegen. Könn— 
te ic) aber durch meine Liebe und 
Sorgfalt beiwirfen, daß er ſich 
jo wohl fühle unter uns, daB der 
Gedanke jich zu verändern, ihm 
überhaupt nicht käme, jo dürfte 
ih das doch tun und Mütterchen 
würde mir gewiß ihren Segen da— 
zu geben. So nahm ich alle meine 
Gedanken, Erfindungen und 
Kräfte zuſammen, um ihm das 
Leben ſo wohl wie nur irgend 
denkbar, einzurichten. Durch Ver⸗ 
gleichen, Vermuten, Fragen ſuch— 
te ich feſtzuſtellen, was ihm am 
beiten ſchmeckte. Aus ihm ſelber 
war das faum zu erfahren. Schon 
früher pflegte er zu jagen: Was 
Mütterhen kocht, ſchmeckt alles 
ſchön, und jest befam ich nur jehr 
jelten eine beſtimmte Antivort, 
wenn ich fait jeden Morgen frag- 
te, ob er ſich heute nicht etwas 


-Beionderes zu Mittag wünſche. 


Wie es dir auskommt, jagte er 
gewöhnlid. Mir jchmedt alles 
ſchön, was du kochſt. 

So ſollen Sie nicht ſagen, Vä— 
terchen, rief ich. Wir haben doch 
von allem vollauf und in Fülle: 
Schmalz, Butter, Eier, Rahm, 
Zucker. Nur ein Wort von Ihnen 
und uns wird es eine Freude ſein 
Ihnen alles zu machen, was Ih— 
nen ſchmeckt und lieb iſt. 

Er aber lächelte bloß: Iſt alles 
aut. Weiter war nichts aus ihm 
hberauszubefommen. Nur bin und 
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wieder kam es vor, daß er am 
Mittagstiſch ſo in Gedanken ſagte: 
Ich dachte, es würde heute Waf— 
feln geben. Solche Fälle waren 
mir ſchon früher unangenehm. 
Jetzt aber, da mich der Gedanke 
an eine mögliche Veränderung 
unſeres Väterchens jo beunruhig— 
te, taten mir ſolche Begebenheiten 
ganz beſonders weh. 

So ſind Sie, rief ich faſt ge— 
kränkt. Wenn ich Sie morgens 
frage, was Sie eſſen wollen, ſa— 
gen Sie nichts, und nun hat es 
Sie doch nad) Waffeln gehungert 
und wir haben Nudeln gefocdt 


und müſſen uns bejchuldigen, dag 


wir Ihnen nicht gegeben, was 
Sie wünjchen. 
Agatchen, jagte er, das war 


fein Hunger. Bloß ein Gedanke, 
der mir furz vor Mittag dur) 
den Sinn ging. Nudeln jchmeden 
doch auch ſchön, noch viel bejjer 
als Waffeln. 

Nein, Bäterchen, rief ich eifrig, 
es hat Sie doch nad) Waffeln ge- 
bungert, und wenn jest Waffeln 
auf dem Tiſch ftänden, wäre Ih— 
nen das lieber. 

Kein, die Nudeln find mir Tie- 
ber. So jchöne»gelbe Nudeln und 
gebratenes Schinkenfleiſch. 

Sch tritt mich lange jo mit 
ihm herum. Er aber blieb feit 
bei jeinem, und ich fonnte nicht 
mit unſerm eigenfinnigen Bäter- 
hen anfangen, und er jhien ſich 
im jtillen zu freuen, daß ich mich 
deswegen jo aufregte. Ich hörte 
aber nicht auf zu forſchen und zu 
bedenken, und glaube jagen zu 
fönnen, daß unfere Mahlzeiten, 
mie auch der ganze Haushalt, wa- 
ren wie bei unjerm lieben Müt- 
terhen. Wenigitens, jagte ic) mir, 
fann eine Veränderung ihm in 
diefer Beziehung unmöglich et- 
was Bejjeres bringen. So fann e3 
auch bei Väterchen unmöglich der 
Grund jein, ſich eine Veränderung 
zu wünſchen. So forjchte ich wei— 
ter in meinem Sinn, denn irgend 
etwas Bejjeres müßte er doch er- 
warfen, wenn er jich wirklich mit 
jenem Gedanfen- bherumtragen 
jollte; es mußte ihm alſo an jei- 
nem gegenwärtigen Zujtande et- 
was fehlen. Was fönnte das jein? 
Sch. itrengte Tag und Nacht mei- 
ne Gedanfen an. Wenn ich das 
erit wüßte, jo wäre es mir viel- 
leiht möglich, ihm dasjelbe durch 
irgend etwas zu erjegen. Diejes 
Forihen und Grübeln machte 
mich jehr ernit. Meine Gejchwijter 
fragten wohl, doch wollte ich ih- 
nen meine Befürdtungen nicht 
mitteilen. Felix machte wieder 
feine ſpäßigen Bemerkungen: 

Seht einmal das ernite, jorgen- 
volle Agathen. Nur den Rüden 
frumm und einige Runzeln m 
das glatte hübſche Geſichtchen und 
da3 Großmütterchen iſt fertig. 
Auch fein Wunder. Fünf Mait- 
ſchweine im Stall, vier Gejellen 
am Tiſch und alles will jatt wer- 
den. Das gibt Sorgen und fum- 
merbolle Nächte. 

Sch verjuchte ein wenig über 
diefen Spaß zu lächeln, um ihn 
nicht zu fränfen; denn er fonnte 
ja nicht willen, wie traurig und 
fo gar nicht fherzhaft mir zu Mu- 
te war. Nach vielem Grübeln 
alaubte ich etwas entdedt zu ha— 
ben, daS ich meinem Väterchen 
wohl nicht bieten fonnte. Und da3 
mochte es wohl jein, daß er ſich jo 
fehnte. Väterhen und Mütterchen 
aßen allein in der Eckſtube, wäh— 
rend wir Geſchwiſter mit den Ge— 
jellen in der fleinen Stube aßen. 
Run aber ſaß unfer Bäterchen 
ganz allein an jeinem Tifche und 
das mochte ihm wohl mit der Zeit 
zu einjam werden. Sch dachte viel 
darüber nad, wie diefem abzuhel- 
fen jei. Alle Vorſchläge aber, die 
ih mir in Gedanken made, jchie- 
nen doh unmöglid. Dat Väter— 
chen jich etwa zu uns an den ge- 
meinfamen Tiſch jeßte, war ganz 
gegen damalige Sitte und märe 
uns Geſchwiſtern auch als eine 
Demütigung unjeres Tieben Vä— 
terchen3 vorgefommen. Nun hätte 
ich ihm jo aerne in feinem Stüb— 
chen Gejellichaft geleiitet. Es wä— 
re für mich eine unbefchreibliche 
Freude gemejen zu allen Mahlzei- 
ten an jeinem Tiſch zu fiten und 
mit ihm zu plaudern, wie da3 
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C. Huebert Lid. 


Ban und Brennmaterial 


5 Point Douglas Ave. 


South of Higgins Ave. 
Winnipeg, Man. 


früher unjer iger unjer Mütterden tat, — — tat. Ein- 
mal, als ich meine Geſchwiſter 
darauf aufmerfjam madte, wie 
einfam, gedrüdt und appetitlos 
er da jege, meinte Gerhard jo 
beiläufig, von rechtswegen gehör- 
te ih, Agatchen, jest dort Hin. 
Das war aber auch ganz und gar 
undenfbar. Es hätte wohl wie 
eine Erhebung gegen mein Ge— 
ſchwiſter und Geſellen ausgeſe— 
hen und Väterchen würde es auch 
nie geduldet haben. So fonnte id 
alfo bei all meinem vielen Nach— 
denfen feinen Ausweg finden. 
(FSortjegung folgt.) 


Sn Paraguay ging Pred. Ger- 
hard ®B. Iſaak, 76 Sahre alt, im 
November 1945 zur eiwigen Ru— 
be ein. Wir bringen folgenden 
Nachruf aus der Feder des Edi- 
tor8 des „Menno--Blatt* N. 
Siemens: — 


Estenfeier. 


Am 15. Nov. um 4 Uhr nadj- 
mittags iſt der Koloniefaal zu 
Philadelphia dicht mit Menſchen 
bejegt, Trauergäjtel Nun trägt 
man den jehwarzen Totenjhrein 
auf die Anhöhe. Vater Iſaak, der 
Tote, liegt leichenbla& in demiel- 
ben. Seine Züge jind dieſelben 
geblieben. Balmenzweige als Sie- 
geszeichen find die jehlichte Zierde 
über dem Sarge des Chaco Pio- 
nierd. Es ijt faum zu glauben. 
Am 14. Dftober, aljo genau vor 
einem Monat, hielt er von diejer 
Stätte aus jeine legte Anſprache 
gelegentlii des Abjchiedsfeites 
der Geſchw. W. Smith. Er ſprach 
über jeinen Zieblingstert „Einer 
trage des andern Laſt.“ Damals 
war er no ziemlih rüftig. Nun 
it fein Mund verjtummt für im- 
mer. 

Erjt geitern morgen verab— 
jchtedete ich mich von meinem al- 
ten Nachbar. Er erfannte mid, 
wie auch jonit jeden Bejucher. Er 
drücte jedem fräftig die Hand, 
wie in gefunden Tagen. Nun iſt 
e3 vorbei. — 

Seimatslieder, Bibelmworte, 
bittere Tränen, von Nädjiten 
Freunden — dann jet man den 
Sarg auf einen Wagen. Ein gro- 
bes Gefolge gibt ibm das letzte 


Geleit. — 
Der Friedhof! Rod ein 
Schriftwort — ein Choral. Die 


Sonne jteht dicht über dem Buſch— 
rand. Sett ertönt der jchaurige, 
mwehmütige Hall der Dampffirene 
vom Induſtriewerk her. 6 Uhr 
Feierabend! Ein heißes. Tage- 
werk in der Mühle ift zu Ende. 
Ein Tagwerf eines Dulders, de}- 
fen Weg mit Dornen bewachſen 
war, iſt auch hier zu Ende gefom- 
men. Ein letter Blid in jein An- 
gejicht, d. Sargdeckel ſchließt ſich, 
dumpf rollt die warme Chacoerde 
darauf. Irgendwo im nahen Buſch 
ſingt ein Vogel ſein Abendlied. 
Noch ein Gebet, dann decken den 
Erdhügel grüne Kränze. Aufwie— 
derſehen Vater Iſaak, in der ewi— 
gen Herrlichkeit! N. Siemens. 
Todesnachricht. 
Johann Dietrich Boldt unſer 
Vater und Großvater wurde am 
26. März, 1946 durch einen 
ſchnellen Tod von uns genommen. 
Er iſt alt geworden 73 Jahre und 
6 Monate. Schon mehrere Jahre 
litt er an Atemnot. Er fonnte 
nur jelten die Kirche befuchen, 
und daher jehnte er ſich immer 
nad geiftliher Gemeinfchaft. Am 
legten Sonntage, 2 Tage vor jei- 
nem Tode, beſuchte ihn jeine 
leiblihe Schweiter, Witwe Katha— 
rina Heidebredt. Er freute ſich 
fehr, alS fie fam. Er Hatte ein 
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großes Verlangen, Dftern in der 
Kirche zu jein. Nun ijt er da, wo 
er fih jo jehr Hinfehntee und 
Ihaut den, an den er kindlich 
glaubte. Die Begräbnisfeier fand 
am 30. März von der Mennoni- 
ten Kirche Ede St. George und 
49 in Vancouver jtatt. Die Lei- 
chenfeier wurde von Aelteſter Ja— 
kob Wiens gehalten und ſein 
Zert lautete nad; Röm. 6, 23: 
„Der Tod iſt der Sünde Sol. u. 
ji m.“ 

‚ Ein Mr. Young jprad über 
das Wort Pſalm 16, 3, wo es 
heißt, daß der Herr ſein Gefallen 
hat an den Seiligen und an de- 
nen die ein Eigentum des Herrn 
geworden find. Much Aelteſter 5. 
Willms ſprach ernite Worte und 
betonte, daß wir als Sinterblie- 
bene Familien und Töchter nicht 
zu trauern hätten, als folche die 
feine Soffnung haben. 

Reihe Blumenjpenden war 
ein Zeichen der Teilnahme, wofür 
wir jehr dankbar find. 

Weil die verheirateten Rinder 
Sohn David und Familie, Toch— 
ter Elifabeth Sanzen und Fami— 
lie, Sohn Sohn und Familie, 
Tochter Anna Rempel und Fami- 
lie, Tochter Helena Klippenſtein 
und Familie, weit ab wohnen 
fonnten ſie nicht zur Trauerfeier 
fommen. Als einzige Zeidtragen- 
de Rinder ftanden die beiden ver— 
mwailten Töchter Katharina und 
Maria, die ihren lieben Vater bis 
an fein Ende treu pflegten, und 
ihn tief-jchmerzlich betrauern am 
Sarge. Auch durften dem ver- 
ftorbenen jeine beide leiblichen 
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Schweſtern Witwe Kath. Heide— 
brecht und Eliſa Rabſch, nebſt 
mehreren Nichten, Verwandten, 
Bekannten und Gemeindegliedern 
an der Trauerfeier teilnehmen. 
Im Namen d. Trauernden Familie 
Schw. Eliſa Rabſch. 

(„Bote möchte kopieren.“) 


Noch etwas 
aus Paraguay. 


Kolonie Fernheim, 
den 8. Febr. 1946 
Werte Rundſchauleſer! 

Es drängt mid), wieder einmal 
etwas aus dem „lonnigen Para— 
guay” hören zu laſſen. Sa, es ijt 
fonnig, jo jonnig, daß man mit- 
unter fajt fürchtet, verſchmachten 
zu müflen. Doch gibt es aud 
freundlichere Tage, an denen man 
fih von der Schlaffheit und Mü— 
digkeit erholen darf, die von der 
Sonnenhite verurſacht werden. 

Baraguay hat auch große Na- 
turſchönheiten. Derer fiehft man 
recht viele, wenn man eine Reije 
nah Ajuncion oder gar bi Bil- 
larrica madt, wie id) es unlängſt 
durfte. Zu den größten Schönhei- 
ten fönnte man wohl den breiten 
PBaraguayitrom zählen, der ich 
in unzähligen Windungen vom 
Norden zum Süden durd) das 
Land zieht. Eine Schiffahrt auf 
diefem Strom ijt wirflih eine 
ganz außerordentlich) erquidende 
Abwechſelung. 

Doch der Chaco ſelbſt, und be— 
ſonders die Zone, in der die Ko— 
lonien Menno und Fernheim lie— 
gen, iſt auffallend arm an Se— 
henswürdigkeiten, und der Wan⸗ 
derer ſieht überall nur gleichmä— 
ßigen, ſtrüppigen Buſchwald, wel- 
cher nur von kleinen Kämpen hie 
und da unterbrochen wird. 

Die Heuſchreckenplage, von der 
wir im vorigen Jahr ſo ſehr heim— 
geſucht wurden, hat ſich in dieſem 
Jahr (wenigſtens bis jetzt) mehr 
auf das öſtliche Paraguay be— 
ſchränkt, und nur in ganz einzel- 
nen Fällen zeigten die Freſſer ſich 
in unjeren Kolonien. Die Regen— 
fälle, die auch in diefem Sahre 
jehr jpärli waren, famen je- 
doch ſehr paſſend und rechtzeitig, 
ſo daß unſere Bauern wohl eine 
ganz gute Ernte einheimſen wer— 
den, mit welcher bereits begonnen 
wurde. Stellenweiſe iſt jedoch die 
Baumwolle nur dürftig, da ihr 
von den Raupen großer Schaden 
zugefügt wurde. 

In geiſtlicher Hinſicht durften 
wir in den letzten Monaten in 
herrlicher Weiſe das Wehen des 
Geiſtes Gottes erfahren. Geſchwi— 
ſter Waldo Hieberts von Nord— 
amerika, die in unſerer Zentral: 
ſchule uns als Lehrer dienen, be- 
fuchten die Dörfer und durften 
in Evangelifationsperfammlungen 
von der Liebe und dem Ernst Got— 
tes zeugen. Als Mittelpunft des 


Gelder zu verleiben 


auf Häufer, Farmen, Maſchinen. 


Autos und Trucks. 


G. P. Frieſen 
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Man fchreibe um eine Preiglifte. 


göttlichen Heilsplans wurde das 
Kreuz auf Golgatha gejehen. Die 
Frucht diejer Arbeit der lieben Ge- 
ihwijter war, daß es dem Geijte 
Gottes gelang, viele Seelen für 
die göttliche Liebe empfänglicd zu 
maden. Wohl in allen Dörfern, 
wie auch in unjerem Städtchen 
Philadelphia, durften ji Seelen 
dem Herrn ergeben, und müde 
und lau gewordene Gottesfinder 
durften aufgerichtet werden, um 
in treuerer Xiebe und Hingabe 
ihrem Seiland nachzufolgen. 
Soldes jind Segengitunden, für 
die ir dem Serrn viel Danf 
Ihuldig jind. Seine Güte und 
Gnade haben nod fein Ende. 
Shm die Ehre dafür! 

Sn der Bölferwelt jcheint es 
dunfel zu fein. Nachdem der un- 
jelige Rrieg zu Ende ijt, fjcheint 
es feinen richtigen Weg zum 
Frieden zu geben. Iſt es nicht ge- 
genwärtig jo, wie es gejchrieben 
iteht, daß der Friede von der Er- 
de genommen iſt? Und wie viel 
ſchweres und bitteres Leid Hat 
nicht allein der Krieg gebradt, 
fondern wird auch in diejen Nach— 
friegsjahren noch gejchaffen! — 


Wieviel bittere Tränen werden 
geiveint !— 
Doch iſt es nicht, als dringe 


durch) all daS große Leid und den 
namenlojfen Schmerz jo vieler 
Millionen der Mahnruf unferes 
Herrn und Meiſters: „Hebet eure 
Säupter auf, darum, dab fidh 
eure Erlöjung nahet!?“ — 

Ad, daß wir daS beberzigen 
und allezeit bereit fein könnten 
auf die Stunde des Erſcheinens 
Ehrifti !— 

Roh ein Furzes Gedicht, wel- 
ches Ieiderfüllten und weinenden 
Herzen zum Troſt gereichen 
möchte: 


Verzage nicht! 

Wenn auch der Himmel ſich ver— 
dunfelt 

und ſchwarze Wetterwolfen drohn. 

Und wenn der lebte Hoffnungs- 
ſchimmer 

verglimmen will beinahe ſchon; 

und heult der Sturm in tiefer, 
ſchwarzer Nacht, 

berzage nicht! — denn bald der 
Morgen lat. — 


Verzage nichtl 

Wenn atıch des Lebens Stürme toben 

in diejer, ach, jo ſchweren Zeit, 

und hoch wie Berge fi die Sorgen 

auftürmen; und vor Bangigfeit 

ringſt du die Hände; ad, und 
feufzeft ſchwer: 

„Gibts denn auf Erden nie mas 
Befferes mehr?" — 


Verzage nichtl 

D laß den Mut nicht vollends 
finfen 

und gib nicht ganz die Hoffnung 


aufl — 
Amar ijt jebt finftre Nacht, doch Tange 
mär®3 nicht, dann geht die Sonne 


auf. — 
Bald ſcheinet fie in ihrer ſchönſten 


rat. 
Durch Nacht zum Licht. — Drum Mut! 
jet unverzagt — 


Verzage nicht! 

Fall’ Mut und walle deinen Pfad 
aetroft und freudig, ohne Rlagen!— 
Denn Hoffnung nie zu Schanden 


ward. 
Friſch auf! laß alles bange Zagen! 
Bald wirſt du jauchzend preiſen 


Gott den Herrn; 
denn ſeine Hilfe bleibt nicht immer 
fern. — 


Einen Gruß der Xiebe an alle 
Leſer, ob befannt oder unbefannt, 


von Abram J. Löwen. 


Dom Biüchertijch. 


J. 9. Sanzen® „Die Gejchichte 
der Philoſophie“ habe ich mit 
großem Intereſſe gelefen. Sch 
geitehe, es iſt die einziqartiaite 
„Geichichte“, die ich je geſehen ha— 
be. Die fann auch eine mikmuti- 
ge Stimmung in Seiterfeit ver- 
wandeln. Wenn in dem Verfaſſer 
noch mehr dergleichen ſpuckt, dann 


laſſe er e$ nur heraus. Sch er- 
gögte mid) an feiner originellen 
Sprade und an dem Schwung 
feiner Gedanken. 

A. Warkentin. 


$rauendienit im 
Bahmen der 
shriltlichen Gemeinde. 


Sch glaube, dem Feinde unje- 
rer Geele ijt es bei uns Frauen 
gelungen, unjer Augenmerf von 
der Hauptſache auf eine Nebenja- 
ce zu lenfen. Sch finde, daß viel 
mehr Männer al3 Frauen den 
Miſſionsausruf, den Bazar u. die 
Lotterie für unnötig halten. Man 


wird umvillfürlih an den Sim- . 


denfall erinnert, wo aud) erjt Eva 
fiel und dann Adam. In Matth. 
20, 28 jagt der Herr Jeſus: „Des 
Menſchen Sohn iſt nicht gefom- 
men, dag Er ich dienen lajje, 
fondern, daß Er diene........ “ Die- 
jelbe Wahrheit wollte Er aud 
der Martha klar maden, al3 Er 
zu ihr in Luk. 10, 41—42 jagte: 
„Martha, Martha, du haſt - viel 
Sorge und Mühe; eine aber ijt 
not. Maria hat das gute Teil er- 
wählet....” Ich laufe Gefahr, hier- 
mit auch) unter die „Marien“ ge- 
zählt zu werden, die „lieber jigen 


und zubhören........ hinterher ſchön 
und flug reden........ und nicht die- 
nen wollen.”........ Es iſt aber 


doch nicht anzunehmen, daß der 
Herr Jeſus nicht genau wußte, 
daß Martha alles aus Liebe zu 
Ihm tat. Nach unſerer menſchli— 
chen Meinung hätte dann ſchon 
alles gut jein und der Heiland 
nur mit Danf annehmen jollen. 
So oft hört man die Meußerung: 
„Es wird ja alles aus Liebe zum 
Serrn getan; dann wird Er’3 
doch jegnen.“........ Sch bin über- 
zeugt, daß Er, der einen Trunf 
Wajjers belohnen will, auch Mar- 
tbas Tun ganz richtig einjchätte. 
So jehr Ihn ihr Dienjt freute, jo 
wollte Er jie doch auf eine Gefahr 
aufmerfiam * machen. Während 
Martha jih abmühte, war der 
Seiland dran, Lebensbrot auszu- 
teilen. Der Heiland fonnte ohne 
Martha Brot eben, aber nicht 
Martha ohne Sefu Lebensbrot. 
Es geht dem Herrn in unjerem 
Leben immer zuerft um uns per- 
ſönlich Nur mer ſich von Ihm 
dienen ließ, fann Ihm wieder 
dienen. Nur wer jelbit vom Le— 
bensbrot gegefjen und vom Le— 


benswaſſer getrunfen bat, kann 
andern dabon weitergeben. Sch 


möcdte einmal fragen: „Nehmen 
die Frauen und Mädchen, die fo 
pünftlih im Arbeitsverein find 
und Sich jo bemühen, möglichſt 
viele Sachen zum Berfaufen oder 
Verloſen anzufertigen, ſich eben 
jo pünktlich die Zeit, um für fich 
allein die Bibel zu leſen?“ Sch 
fürchte, dazu reicht bei vielen die 
Zeit einfah nit. Sie laſſen es 
vielleiht bei den gemeinjamen 
YJamilienandahten am Morgen 
und Abend beivenden. Der Herr 
Jeſus iſt alle Tage bei uns und 
erwartet, daß wir un auf ein 
Weildien mit unferer Bibel zu 
Seinen Füßen Hinfegen, damit 
Er durd das Wort zu uns per- 
fönlih rede. Wir fingen öfters 
das Lied: 


„Herr, Dein Wort, die edle Gabe, 
Diefen Schag erhalte mir, 

Denn ich zieh’ ihn aller Habe 
Uns dem größten Reihtum für.“ 


Was der Herr wohl davon hält, 
wenn wir jo fingen, un3 aber gar- 
nicht oder jo wenig Mühe geben, 
mit diefem Schate befannt zu 
werden? Man braudt nur auf 
einer Bibeljtunde oder bei ähnli- 
cher Gelegenheit, das Aufichlagen 
der Bibelitellen zu beobadten, um 
zu jehen, wie unbefannt vielen 
die Bibel it. Man weiß garnidt, 
ſoll man’3 im Alten oder Neuen 
ZTeitamente juhen. Da fann es 
dann vorfommen, daß man die 
Dffbg. Soh. zwiſchen den 5 Bü— 
bern Mofe fuht. (Habe folches 
jfelber auf einer Bibelitunde mit 
anaejehen.) Dabet fönnen es 
Frauen fein, die in ihrem Haus— 
halte ſehr aut Beſcheid wiſſen. Es 
könnte ihnen nicht paffteren, ei- 
nen Gegenſtand, der in die Küche 
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gehört, im Keller oder auf dem 
Boden zu juchen. Kann es denn 
wahr jein, daß jolden Schweitern 
die Bibel unſchätzbar wertvoll ift, 
wenn jie Tag um Tag, Woche um 
Woche vergehen lajjen können, oh— 
ne diejelbe „allein mit dem Mei- 
jter“ und mit Gebet zu lejen? Die 
Bibel iſt eine göttlihe Fundgru- 
be, aber man muß jelber die 
Schäte daraus heben. In Bre- 
digten und Bibeljtunden wird 
uns das Wort Gottes gleichjam 
auf dem Bräjentierteller darge- 
reiht, aber damit fommen wir 
nit aus, jo wenig wie wir im 
Gewöhnlichen nicht nur von Feit- 
tagsgerichten leben. Es iſt die 
Alltagskoft, daS SHausbadenbrot, 
das uns am Leben erhält. Gerade 
fo ift e$ auch mit unjerm innern 
Menjhen. Er verfiimmert, wenn 
er nur aus dem Bräjentierteller 
leben muß. Wenn da nun Schmwe- 
ſtern find, die es nicht möglich ma- 
en können, fich ein ſtilles Stünd- 
hen mit ihrer Bibel zu nehmen, 
bringen aber das Opfer, nad) 
Möglichkeit pünktlich im Verein 
zu jein, jollten die nicht nach Je— 
fu Worten zu Martha Luf. 10, 
41—42 Tieber die Arbeit im Ber- 
ein aufgeben, um Zeit zum Bibel- 
lefen zu gewinnen? 

IH will mit diefem nicht gegen 
die Vereine jchreiben, aber ich 
gebe zu, daß auf ſolche Art die 
Gliederzahl vielleicht Eleiner wür— 
de, und man nicht mehr jo viele 
Saden anfertigen könnte. Frau- 
en und Mädchen, die über freie 
Zeit verfügen, tun wohl daran, 
diejelbe zum Nuten anderer au$- 
zufüllen. Sch glaube, es würde 
fo immer noch möglich jein, ſolche 
Saden anzufertigen, die zum di- 
reften Berteilen bejtimmt find, 
3. B. für das M.E.E. oder andere 
Wohltätigfeitäwerfe. Bleibt zum 
Serjtellen von Sachen zur Ber- 
teigerung oder Berlojung feine 
Möglichkeit, fo iſt damit jchon Ge— 
legenheit geboten, die zu jam- 
melnden Miffions- und Wohltä- 
tigfeitsgelder nad) Pauli Anlei- 
tung 1. Kor. 16, 1—2 zujam- 
men zu legen. Die Männer, aus 
deren Tajchen wohl die meijten 
Gelder fommen, iverden den Aus— 
ruf, Bazar und die Lotterie nicht 
vermiſſen. Die meijten beteiligen 
fi) doch wohl nur den Frauen zu 
Liebe an ſolchem. Sch bedaure, 
daß jie es tum. Shre' Schuld iit, 
dag fie nicht jogleih am Anfang, 


als die Sitte begann, die Gefahr ' 


erfannten und an der ſchriftge— 
mäſſen Art des Opfern feithiel- 
ten. 

Unfere Sugend würde aud, 
durch andere Mittel für Million 
zu begeiltern jein. Das Anhören 
eines gediegenen Millionsportra- 
aes iſt ohne Zweifel von mehr 
Nuten für jie al das Beimohnen 
eines Ausrufes oder einer Xotte- 
rie. 

Es ift wichtig, da man ſich 
des Ernites der Sache bewußt iſt. 
Man beteiligt ji an Million 
nicht aus Liebhaberei. Eine Mij- 
fionarin fagte einmal zu mir, es 
falle ihr ſchwer, auf einem Frau— 
envereine aus ihrer Arbeit zu be- 
richten. D. Frauen arbeiteten dann 
fo eifrig, daß fie die ganze Zeit 
unter dem Eimdrude ftehe, mar 
borde doch nur mit halber Auf- 
merfiamfeit nad) dem Gejagten. 
Sch fühlte es der Miſſionarin ab, 
wie fte jolches fchmerzte. Ihr war 
Ne Miſſion jo wichtia, fie hatte 
alles, ihr ganzes LXeben, dafür 
einaefett........ und die Schweitern 
im Vereine intereffierten ſich nicht 
fo viel, daß fie ihr ein Stündchen 
unaeteilter Aufmerkſamkeit mid- 
meten. Sie faate: „Wenn die 
Schweſtern doch erkennen möchten, 
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daB es nod etwas Wichtigeres 
gibt als Quilten und Handarbei- 
ten maden.“ Unjere Mijjionare 
ſuchen in uns einen Sinterhalt, 
der ic) für ihre Freuden und Lei- 
den interejjiert und für jie betet. 
Für beides muB Zeit fein. Es 
laßt ſich nicht nur jo nebenbei er- 
haſchen. 

Mit jener Schweſter, die im, 
Apgſch. 1, 15—26 eine Sanftion 
der Lotterie ſieht, fann ih nicht 
übereinjtimmen. Sch jehe in der 
Begebenheit gerade daS Gegen— 
teil beiviefen. Wir wijjen, daß 
in Iſrael jchon im alten Bunde 
unter Gottes Anordnung das Los 
geworfen wurde. In Apgſch. 1. 
taten die Sünger es aus eigener 
Snitiative. Wir lefen nirgends, 
daB fie den Auftrag dazu befom- 
men hätten; und nachdem fie den 
Matthias ins Apoſtelamt einge- 
ſetzt Hatten, finden wir -meiter 
nichts mehr von ihm berichtet. 
Wahrſcheinlich war da auch nichts 
zu berichten. Die EIf hatten eigen- 
mädtig gehandelt und Gott 
ſchwieg dazu. ........ Bald darauf 
erwählte Gott jich einen Apoſtel 
in Saulus von Tarjus Da war 
die Gejhichte anders. Sehr bald 
nad) jeiner Berufung fing Pau— 
lus jeine Arbeit al3 Gottes aus- 
erjehene® Rüſtzeug an, und es 
reihte ſich Dienft an Dienjt, jo 
daß er fpäter jagen fonnte: „.... 


ih habe viel mehr gearbeitet, 
denn jie alle...” 1. Kor. 15, 10. 
Gott in Seiner Langmut 


Ichweigt manchmal zu dem, was 
wir Menjchen angejehen, ja feg- 
net im Seiner großen Güte auch 
noch unjer Bemühen, aber wie 
würde es fein, wenn Seine Wei- 
jungen befolgt würden? Ob wir 
dann nit Maliahi 3, 10 „.... 
und prüfet mid) hierin, jpricht 
der Herr Zebaoth, ob ih euch 
nicht die Simmelsfenjter auftun 
werde und Gegen herabichütten 
die Fülle.“ erleben würden, jo 
daß wir wie Petrus nach feinen 
großen Fiſchfange Luk. 5, 8 vor 
dem Herrn niederfallen würden? 


„Mad was klein Dir, mir Klein, 

Was Dir groß it, mir groß, 

Daß ich folge Dir, Sefu, allein. 

Mad’ vom eigenen Sinn, von 
mir jelber, mich los! 

Laß' ein brauchbares Werkzeug 
mid jein!“ 


Alle meine Schweitern nah und 
fern grüßend, 
Kath. Rempel, geb. Martens, 
27 Bruder Ave., 
Kitchener, Ont. 


G iſt unmöglich, daß der 
Menſch in die Sonne ſchaut, oh— 
ne daß ſein Angeſicht helle wird. 
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Seite 10 
Nachrichten ... . 


(FSortjegung von Seite 1.) 


follte den 3. April in Deutichland 
anfommen und der Reit mit 
2,000 Tonnen bald nachher. Die 
zweite MCE Ladung von unge- 
fähr 300 Tonnen Waren ijt jett 
in New NYork u. wartet, verſchifft 
zu werden. Br. Kreider jchreibt, 
daß Berlin in einem mijerablen, 
ruinierten Zuftande ift. 


Gemäß einem Kabel vom Cop- 
penhagen vom 11.April ijt Die 
neue Arbeitergruppe in Däne- 
marf fertig zum Beginn der 
Silfsarbeit. Walter Gering und 
Elma Ejau berichten von guter 
Kooperation. Eine Ladung von 
Kleider vom MEE iſt von der 
Bollbehörde geklärt worden und 
wird bald unter den mennoniti- 


ichen Flüchtlingen verteilt wer— 
den. 
Das Bieh—Hilfsprojeft, wel— 


des von dem „Brethern Service 
Committee” begonnen war gewinnt 
nıehr Intereſſe u. Unterjtügung 
Sn Sanuar, 1946, wurden 939 
Färſen zu armen Familien in 
Bolen, Belgien, Franfreih und 
Tſchechoslowakei gejfandt. 


Der größte Betrag von Relief: 
Waren der je überjee verjchifft iſt, 
wurde im Monat März gejandt. 
DD Ladungen für Deutichland 
verließen am 23. März den Ha— 
fen, eine Ladung für Belgien den 
22. März und drei Ladungen 
für Holland am 20. u. 28. März. 
Diefes waren nur „Nahrung für 
Relief" Ladungen und enthiel- 
ten: Geräte, fonjervierte Frucht, 
Gemüſe, Fleiſch, (Schweinefleiſch, 
Rindfleiſch und Hühnerfleiſch) 
Milchpulver, Mehl, Roſinen und 
Bohnen; 25,000 Pfund Zucker 
wurden nad) Holland gejandt. 


Das Totalgewicht diefer La— 
dungen war 2,244,948 Pfund. 


— „Der Terefer Anſiedlung“ 
iſt d. viel zu trodene Titel eines 
Buches, welches auf feinen 72 
Geiten die Geſchichte mutiger 
mennonitiiher Pioniere im Vor- 
derfaufafus jchildert. Bejonders 
die jüngeren Zefer werden jtau- 
nen, dab fih in dem Winfel am 
Kaſpiſchen Meer ſolch berzergrei- 
fendes, blutiges Drama abipiel- 
fe, wie man es do nur in dei 
oft erdachten Gejchichten vom: wil- 
den Weſten Amerifa’3 möglich 
glaubte. Der bereit3$ 74-jährige 
Autor, C.P. Töws, lebt in Yarrow, 
B. C. Wennd. „Echo-Berlag” un- 
ter der Leitung von Arnold Dyd, 
Steinbad), Man., mehr folder hi— 
ſtoriſchen Schriften herausaibt, 
wird? was wirflih Wertvolle: 
geihaffen für unfer Bolf. 


x. — 


Ranada.— Smmigration: unfere 
Regierung überlegt ſehr vorjich- 
fig, welche Antwort fie den Tau— 
fenden in England und Europa 
geben will, die an Kanada's Tü— 
ren um Einlaß klopfen. Das Ka— 
binet Hat ſich mit dem Problem 
ſchon beihäftigt, muß aber zubor 
die Frage der NRepatriation der 
eigenen Sriegsveteranen Töfen. 
Schließlich ift es für dieſes Land 
bon großem Wert, tüchtige Smmi- 


Mennonitiſche Rundſchau 


granten zu befommen, Auſtralien 
ichiebt die Angelegenheit nicht auf 
die lange Bank und öffnet feine 
Türen für 70,000 jährlich. Sn 
der Einladung heißt es noch „vor- 
zugsweiſe britiih,” aber Enaland 
denkt nicht daran, gute Bauern 
und andere Fachleute auswandern 
zu lajjen. Bremier Mttlee und the 
Son. H. Morrison haben während 
ihres legten Beſuches in Ottawa 
Klar gejagt, dag England fich Feine 
Auswanderung nad; Kanada lei- 
ten fann, fondern alle Menjchen 
zum Aufbau zu Haufe benötigt. 
Kanada braucht den Zuzug neuer 
Einwanderer aud) noch aus einem 
Grunde: Es ziehen viele gebür- 


tige Kanadier wegen größeren 
Verdienitmöglichdeiten jährlich 
in die Vereinigte Staaten. Die 


Zahl wählt noch immerzu und be- 
trug für daS vergangene Jahr 
ſchon 20,000 Berjonen. Was uns 
nun bejonders interejjiert, ijt die 
Frage, wie bald wird Ottawa ei- 
ne Smmigrationspolitif befannt: 
geben, die unfern Glaubensbrü— 
dern die QTüren hierher öffnen 
wird? 


— Das Kanadiſch — Lutheriſche 
Silfswerf hat eine jehr rege Tä- 
tigfeit entwickelt und faufte kürz— 
Geh in Schweden für $100,000 
Zebensmittel fire die Notleidenden 
in Deutihland ein. Der Schab- 
meijter de Kan. Luth. Hilfswer- 
fes, Herr Th. SHerzer, hat dem 
europätihen Vertreter irbermit- 
telt, daß, jobald die erjtandenen 
Lebensmittel entiprechend ver- 
teilt jind, meitere $50,000 von 
bier folgen dürften. 


“% % 


U.S.A. —Die Leitung der Ford 
Motor Company gab die tempo- 
räre Entlaffung von 40,000 Au- 
tomobilarbeitern ’ befannt, da es 
an Stahl und Zubehörteilen man- 
gelt. 


—Ilya Ehrenburg, Konjtantin 
Galaktionov, ruſſiſche Schriftite”- 
ler, find aus Moskau als Gäſie 
der amerikaniſchen Geſellſchaft der 
Zeitungs⸗Herausgeber angelangt, 

—Leutnant Nicolai Gregoro— 
vich Redin v. der Sowjet-Marine 
mußte ſich wegen Spionage ver— 
antworten. 


Redin, 29 Jahre alt, iſt der Er— 
ſte der nach dem Kriege der Spi— 
onage verdächtigt wurde. Ihm 
wird zur Laſt gelegt, daß er ver— 
ſuchte Pläne über U.S. A.Zer— 
ſtörer zu erhalten. 


Sn den Anflagepunften wird 
auch erwähnt, daß er Radar und 
Seuerfontroll-Snformation ſuch— 
te, um fie an die Sowjet Union 
weiterzuleiten. 


Kedin wurde, feit er am 26. 
März verhaftet wurde, unter 
$10,000 Bürgichaft geftellt. Er 
wurde fejtgenommen, al3 er im 
Begriff war, ſich an Bord des ru)- 
ſiſchen Handelsſchiffs „Alma Ata“ 
zu begeben, das nach ſibiriſchen 
Häfen fuhr. 

Das Staatsdepartment hat >. 
ruſſ. Erfuchen, den Fall gegen den 
rusfiihen Martneleutnant Redin 
fallen zu laſſen, abgelehnt und 
Moskau darauf hingewieſen, da 
es ſich nicht in den Fall einmiſchen 
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jedoch jede 
Un- 


fönne. Redin werde 
Gelegenheit erhalten, ſeine 
ſchuld nachzuweiſen. 

— Die „Ford Motor Co.” trat 
ihrer größten Sonfurrenz, der 
„General Motor Corporation” 
mit Plänen für ein neues leichtes 
Auto entgegen, die den Beginn 
einer gewaltigen Ausdehnung der 
Autoindustrie bedeuten dürften. 

Henry Ford II. d. jüngjte Pra- 
fident des Fordreiches, machte die 
Eröffnung einer neuen Abteilung 
befannt, die ſich mit der Seritel- 
lung diefes Autos beſchäftigen 
wiirde. 

Diefes neue leihte Auto, das 
feine Erjcheinung Anfang des 
nächſten Jahres machen foll, wird 
dag erjte neue Modell ſein, feit 
der ältere Henry Ford vor nahe- 
zu zwanzig Sahren von. feinem 
beriihmten Modell T zum Modell 
A überging. 

Einzelheiten des neuen Mo- 
tell3 wurden no) nicht befannt- 
gegeben, Die Cheprolet-Abteilung 
der General Motors” machte 
kürzlich die Heritellung eines neu- 
en leichten Chevroletiwagen3 be- 
fannt. Zu diefem Zweck werden in 
Ohio zwei Fabrifen gebaut wer- 
den. Der Bau der Fabriken allein 
dürfte $10,000,000 koſten. 10,- 
000 Arbeiter würden in den Fa- 
brifen, die bis zum Sommer 
nächſten Sahres bereit fein jollen, 
gebraucht werden. 

Manche Aufomobilfabrifanten 
follen jich darüber Gedanfen ma- 
chen, ob die Zahl der Käufer nicht 
infolge der höheren Preife doc 
zuſammenſchrumpfen würde, 
wenn der Mangel an Automobi— 
len erſt einmal überkommen iſt 

Aus dieſem Grunde ſind die 
Experimente der „Ford Motor 
Co.“ von Intereſſe, denn es war 
ja auch der älteſte Ford geweſen, 
der durch Maſſenherſtellung ſei— 
nes Modells T die Erwerbung 
eines Autos Millionen möglich) 
machte. 

Der junge Ford machte in fei- 
ner Befanntmahung darauf auf- 
merffam, daß die gegenwärtigen 
Ford-Autos nicht Nachkriegsautos 
ſeien, ſondern Wagen, deren Her— 
ſtellung durch den Krieg unterbro- 
chen wurde. 

— Der Dampfer „India Bir- 
tory“ iſt mit der erjten Ladung 
regulärer Poſt aus den Berei- 
nigten Staaten nad) Deutſchlando 
abgegangen. Borderhand find 
nur Briefe und Bojtfarten mit 
perjönlihem Snhalt für den Ber- 
fand nad) Deutfchland zugelaſ— 
ſen. 

—Es wurde bekanntgegeben, 
daß die neuen Höchſtpreiſe 1946 
Modelle der „General Motors“ 
Automobile 866.00 bis $417 
höher ſein würden als im Jahre 
1942. 

Die neuen Preiſe bezogen ſich 
nur auf Pontiacs, Oldsmobile 
und Cadillacs, die vor dem 105— 
Tage-Streik der GM gebaut wur 
den und die ſich nun in den Hän- 
den der Mutohändler befinden. 

Neue und Höhere Preiſe wer— 
den ſpäter für Automobile be— 
fonntgegeben iverden, die von 
der GM gebaut wurden, nachdem 
die Zohnerhöhung von 181%$ die 
Stunde gewährt wurde. 

Folgende Preiserhöhungen jind 
bewilligt worden: 

Pontiac, von $66.00 bis $95.- 
00, Oldsmobile von $86.00 Bis 
$125.00 ;Buid, $60.00 bis $138. 
00; Cadillac, $148.00 bis $417.- 
00. 

Die OPA Hatte bereit3 einer 
Preiserhöhung von $43.00 für 
Chevrolet Sedans zugeftimmt. 
Die anderen Chebroletpreife find 
noch nicht befanntgegeben worden. 

— Aus Denver, Colorado wird 
berichtet, daß die Zahl der außer- 
ehelihen und ungewünfchten Rin- 
der ſtark zunehme. €3 follen da 
95% folder Kinder nad) dem Ge- 
richtShof gebracht werden, um fie 
los zu werden. Der Richter foli 
gejagt haben, wenn man da3 Ue— 
bel fördern molle, brauhe man 
nur folgende Regeln aufitellen: 
Enthalte deinem Sohn alle reli- 
aidfe, geiltihe Untermweifung. 
Laſſe in des Sohnes Gegenwart 
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fühlen, daß du die Frauen, die 
Gerichte, die Polizei, öffentliche 
Beamten, Schule, Kirche und Ge- 
ſchäft verachteſt. Schaue niemals 
nad) der wirfliden Urſache für 
Unwahrhaftigkeit in deinem Sin- 
de. Beleidige dein Kind in Ge— 
genwart anderer. Das hilft das 
Uebel fördern! 
x x 


Deutſchland. —Die Regierung in 
Waſhington iſt von hieſigen Mi— 
litärbehörden angegangen worden, 
monatliche Paketſendungen aus 
Amerika nach Deutſchland zuzu— 
laſſen. 

„Falls wir den Deutſchen nicht 
genug zu eſſen geben, werden wir 
es mit einem herabgefommenen. 
für jede Arbeit untauglihen Bolf 
zu tun haben”, jagte Generalma- 
jor Stayer. „Mir liegt an gejun- 
den Menſchen. Sch möchte die 
Deutihen wieder auf die Beine 
gebracht haben, damit fie ſich jel- 
ber helfen fönnen. Mit einer Ra- 
tion von 1275 Kalorien täglich 
pro Perſon können Menſchen nicht 
genug Energie zur Arbeit auf- 
bringen.” 

Stayer hat vorgefchlagen, daß 

einem Verwandten oder Freund 
bier jeden Monat ein 15 Bund 
ſchweres Paket geihidt werden 
darf umd ein gleich ſchweres Pa— 
fet für notdürftige Deutfche, die 
feine Berbindungen in Amerifa 
Gaben. Auf diefe Weife könnten 
monatlit 2,000 Tonnen Nah— 
rungsmittel noch außer den dur) 
Silfsgejellihaften geſchickten 
2,000 Tonnen nach Deutſchland 
geſchickt werden. 
—Wie von einem Vertreter des 
deutſchen Länderrates erklärt 
wurde, beſtehen für den Trans— 
port von Lebensmitteln ungeheure 
Schwierigkeiten im Reich. Es 
mangelt überall an Eiſenbahnwa— 
gen. Sn Bremen find etiva 30, 
000 Tonnen Weizen, Mehl, Teig- 
waren, Trofenmild, Sülfenfrüd- 
te und Saatgut eingetroffen, doc 
fönnen die Waren infolge des 
Waggonmangels nicht ſchnell ge- 
nug abtransportiert werden. 


u 


—3Zum erjtenmal jeit Beginn des 
zweiten Weltkrieg vom 8. bis 
12, Mai—wird die berühmte 
Leipziger Meffe wieder. abgehal- 
ten werden. Der Oberfomman- 
dierende der ruſſiſchen Militärre- 
gierung gab joeben einen entjpre- 
enden Erlaß heraus. 

Beamte der deutichen Sandel3- 
und Berorgungsperwaltung 
wurden beauftragt, bei der Orga— 
nifierung der Mujtermeffe, der 
Requirierung aller dazu nötigen 
Räumlichkeiten und der Bereit- 
ftellung der nötigen Laſtwagen 
und anderer Transportmittel für 
die Ausjteller zu helfen. Handel3- 
bäufer und Fabrifanten der an- 
deren alliierten Bejakungszonen 
werden zur Teilnahme eingeladen 


werden. 

“RK 
Rußland. Man glaubt, daß 
Somjetrußland feine wichtigſten 
ftrategifhen und wirtſchaftlichen 
Ziele im Gebiet des Baltiſchen 
Meere bereit3 erreiht hat und 
in nächſter Zeit einen politifchen 
Vorſtoß auf das Mdriatiihe Meer 
und den öitlihen Teil des Mit- 
telmeergebiete3 beginnen wird. 

Trieft mag bald der aefährlich- 
fte „Brennpunkt“ auf der Kart, 
bon Europa werden. Dort ftoßen 
die nationalen Ansprüche von 
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Stalien, der Wunſch Dejterreichs, 
einen Korridor nad. dem Adria— 
tiihen Meer zu Haben, und die 
von Rußland unterjtügte jugojla- 
wiſche Beitrebung, eine jtrategi- 
Ihe Linie, die von Trieft nad 
Stettin führt, feitzulegen, zuſam— 
men. 

Die Trieſt-Kriſe mag jeden 
Mugenblif entjtehen, entweder 
durch eine jugoflawifhe Aktion 
oder duch Bemühungen um Be- 
ichleunigung des Abjchluffes eines 
italienijchen Friedensvertrags. 
Letzterer würde den Status von 
Trieſt feſtlegen müſſen. 

Das nächſte Ziel der Sowjets 
iſt das Erlangen einer abſoluten 
Kontrolle iiber die ſtrategiſch wich- 
tige Gebirgsgegend zwiſchen dem 
Schwarzen u. dem Kaſpiſchen Meer. 
Dann werden fie bemüht fein, die 
Bojporus-Dardanellen-Route vom 
Schwarzen Meer nad) dem öjtli- 
hen Mittelmeer unter ihre Kon- 
trolfe zu bringen. Schließlich 
wird ſich Sowjetrußland Iebhaft 
für den Dodefanes und Tripoli- 
tanien  interejjieren, um ſeine 
Stellung im öftliden Mittelmeer 
zu berjtärfen. 

„Sowjetrußland fontrolliert 
das baltiiche Küftenland bis Stet— 
tin. Es braucht feine weitere 
Ausdehnung in weſtlicher Rich— 
tung, weil es zujammen mit den 
anderen Mlliterten Deutjchland 
militäriſch Eontrolfiert. Much der 
Kieler Kanal jteht unter feiner 
Kontrolle. Die Sowjets jind fi 
der Tatjache bewußt, daß fie vom 
geſchwächten und zum Teil fon- 
trollierten Weiten nichts zu be- 
fürditen haben.” 

Die Bojition der Somjet3 im 
Gebiet des Baltiihen Meers 
Icheint gefichert zu fein. Die bal- 
tiihen Republiken fönnen die Si— 
tuation nicht ändern. Finnland3 
zufünftige Sicherheit hängt von 
einem annehmbaren Arbeit3ab- 
fommen mit Rußland ab, das 
fleine Schweden kann nichts ge- 
gen den mächtigen rufjischen Nadh- 
bar unternehmen, und die Snter- 
eſſen bon Norwegen, da3 mit 
Rußland verbunden ift, liegen 
mehr auf dem Atlantiſchen Ozean 
als im Gebiet des Baltifchen 
Meers. Jedenfalls können die 
Sowjets mit der baltifchen Situ— 
ation zufrieden fein. 

Sie haben weit mehr als „gute 
Nahbarn” erlangt, nämlich die 
Kontrolle über die Gebiete, die 
fie nur bejegen mollten, und jtra- 
terifhe Kommandogebiete, mie 
auch die Kontrolle iiber die wich— 
tigften Wafjermege in Europa, 
die Weichjel, Dder und Donau. 
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Mennonitiihe Sparfajje 
in Winnipeg 
Office: 314 Affleck Bldg. 
von 1:30 — 6 P. M. 
Sonnabend geſchloſſen 


Erfahrener 
Uhrmacher 
gewünſcht. 

Für eines unſerer Zweiggeſchäfte 


benötigen wir einen erfahrenen 
Uhrmacher. Bei harmoniſcher Zu— 
fammenarbeit Teilhaberfhaft mög= 
lich. —Zwei „Salesmen” gefucht. 


SCIENTIFIC WATCH CLINIC, 
249 Notre Dame Ave., 


Winnipeg, Manr 





